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John Drydeu als Dramatiker iu seiaeii Beziehnageü 
zn Maileleiue de Scudery’s Roraaudiclitüiig, 


Xnclidem Oliver Croniwell. der grosse Protektor, ffe- 
storheii wai'. und sein Solin Ri(‘liard sicli nnfäliio' erwiesen 
hatte, in die rnlinii'eiclien Fnsstapfen seines Vaters zn treten, 
wurde das enfflisclie Volk des seliwer ant' ihm lastenden 
Di'iirkes der Pnritanerherrseliaft müde und sehnte sich nach 
seinem Keri-scherhanse. Karl 11., ans <ler Verhannnno- znriick- 
<<ernfen. hielt am 2i). AFai HitiO seinen teierlichen Kinzn^ in 
iiomlon. 

Hiedurch bekam mit einem Schlag:e das gesamte Ticben 
der Haniitstadt, welche damals in noch höherem t-ri-ade als 
heute g^anz Kngland bedeutete, ein vollständig anderes Aus- 
sehen. Alles, was die mitunter henchlen'sche Frömmigkeit 
der Puritaner geächtet hatte, wurde rasch zur Mode des 
Tages. Vor allem war das 'l'heater den frommen „Rnndkö|ifen“ 
ein (Henel gewesen und von ihnen mit unerbittlicher Härte 
verfolgt woi’den; jetzt beeilte man sich, es wieder zn öffnen. 
Schon im August des nämlichen dahres erhielten zwei Schan- 
s|iielertrn))iien vom Könige die Erlaubnis, wieder öffentlich 
zn sinelen, und erfienten sich bald der besonderen (-innst 
des Hofes; es waren dies The King’s Servants unter Thomas 
Killigrew und The Duke ofVork’s Servants unter Sir William 
Davenant. 

Die Kluft. Avelche Dichter und Schansiiieler vom älteren 
Drama trennte, war zn gross, als dass man einfach zn den 
ruhmreichen 'fraditionen der alten Schule hätte znrnckgreifen 
können; ansseidem machten si<‘h bald viele neue Kintlnsse 
in der Entwicklung des Dramas geltend. Der König hatte 
mamdies .fahr seiner Veibannnng in Paris zngebracht und 
iloit französische Sitte und Tjiteratnr liebgewonnen; daher 
war es sein ganz besonderer Wunsch, in London ein Theater 
emporkommen zn sehen, welches, wie in Paris das gleich- 
zeitige französische, nicht wenig zum (Hanze des Hofes bei- 
tragen könnte. Insbesondere hatte Kail an der glänzenden ' 

1 * 
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Szenerie der französischen Bühne r4efallen {jefnnden. welche 
dem alteren eng-lischen Drama «anz fremd war. aber jetzt 
in Knjrlaml nach dem Vor“:anf?e eines Davenant Eing-auff 
fand. Xatürlich wurden auch liald die italienische und die 
französische Oper importiert, und verunglückte Versuche 
wurden «remacht. eine englische Oper zu heffründen. Eine 
kompliziei’te Theatermaschiuerie und ein bis dahin unerhörter 
szenischer .\iifwand erreichten bald die (frenzen des damals 
Äröfflichen *); prächtige Kostüme trugen zwar schon die alten 
Schauspieler auf der Bühne, aber sie wurden in dieser Hin- 
sicht von ihren jünpferen Eunstgeno.s.sen überboten, denen 
soo-ar der König- und seine vornehmsten Kavaliere gelegentlich 
ihre Kröiiung.sanzüge leihweise überliessen -). Es wurden 
Stücke aufgeführt, welche, wie die T'eberarbeitung des Shake- 
speare’schen Sturmes durch Dryden und Davenant, wenig 
den modernen ffeeries nachgeben. Allerdings erhoben in der 
E(dge <lie Dichter mit Xachdi'uck ihre Stimme gegen derartige 
pomidiafte Biszenieruugen. die ihrer eigenen Arbeit nur schaden 
konnten, aber es war zu spät. 

Auch die Zunft der Schauspieler wurde von einer tief- 
greifenden Xenerung berührt. Die weiblichen Bollen, fiühei- 
nur von Männern dargestellt, wurden nach und nach Frauen 
übertragen; später, als man Schauspielerinnen in Fülle, hatte, 
traten diese manchmal in männlichen Bidlen auf, ja es wurden 
sogar ganze Stücke ausschliesslich von ihnen aufgeführt ■'). 
Welches Interesse der König selbst und mithin auch seine 
Höflinge an schönen Schausineleriuuen nahmen, ist bekannt. 

Die französische Ti-agödie hatte Karl durch ihi-e klang- 
V(dleii. gereimten Ver.se und die Beobachtung der drei Ein- 
heiten in hohem Ora<le imponiert; es ist darum nicht zu 
verwundern, dass er und manche seiner Kavaliere, unter 
deren Patronat das ganze Schausidelweseu stand, sich eifrig 
bemühten, das klassische französische. Drama einen eiit- 
sclieideuden Einfluss auf die englische Büline gewinnen zu 
las.sen. 

Im Begiiiue, als jener Einfluss noch nicht durchgedruugen 
war. hielt mau sich kurze Zeit hindurch au ilie alte 'l'radition. 
.Man gritf nach älteren Stücken und begnügte sich, wie man 
es ja aiicli schon zu den Zeiten Shakesjieares getliau h.-itfe. 

') Nach .Mex. Bcljamo, Le imtilii; et les liimniie.s de lettres en Ansfle- 
tevre an ISiiie .siede (ICdiO — I74d), Paris l.ssi. 

■-’) Klze, Wiltiain Slmkes))eare, Seite 2(14. 

'•') Tlie .Maidiii (^iieen vuii .Iniiii l>iydeii ini .lalire Ki72 
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flaiiiiL sie dem (4esclmiiicke des jeweilifreii l'iiblikiiins freiiiiiss 
zu iU)erarl»eiten. ein Veifaliren. das mau uelienbei mudi fre- 
nuime Zeit l)eilieliielt ’). 

Das tlieaterbesudieiide i’uldikum war weuifr zaiilreiili 
und liescdiiiiukte sich eifreutlicli nur auf den Hof und die 
von demselben Al)liäUiL''igeu: diese ausgelassene (iesellscliaft 
liatte sich bald au einem Stücke sattgeseheu. und es musste 
ilifer Schaulust ein neues vorgeführt werden, wodurch die 
Dichter zu einer bedeutenden Fruchtbarkeit gezwungen 
wurden -) und sich dalier nach anderen Stotfeu für das eng- 
lische Tlieater nmsehen mussten. 

Fine Zeit lang gab man mit Vorliebe Stücke, welche 
dem spanischen 'l’heater. das um diese Zeit in seiner höchsten 
Blüte stand, entlehnt waren ''). Diese Dramen wurden teils 
direkt ans dem S])anischen fibertragen, teils wurden sie den 
Kngländern durch Vermittlung der Franzosen bekannt. 

(Geradezu sellistverstiindlich ist es. dass man es versuchte, 
das französische Theater in Kngland heimisch zu machen '). 
■ ledoch tlie Stücke der grossen französischen Tragiker scheinen 
beim englischen Bubliknm. welches noch seine alten Draüia- 
liker kannte und las. damals noch keine sehr günstige Auf- 
nahme. gefunden zu haben. Die klassischen französischen 
Tragödien, welche eigentlich nur den fünften Akt mit der 
Katastroidie eines Shakesiieare’schen Stückes enthalten ’'). 
boten keine so reich gegliederte, keine so sehr an e|iische 
Dichtung erinnernde Handlung, wie ein .Alacbeth. King licar. 
Othello n. s. w. Damm trachteten die Dramatiker der K’e- 
stanratiouszeit. (Quellen zu entdecken, die ihnen hervorragende 
Begebenheiten als Stoff für an Handlung reichere Dramen 
liefern könnten. Solche (Quellen boten sich ihnen von selbst dar. 

*) Itai-rMuU richtet so Mncbeih ftlr die neue Billme lier, Uryihn ge- 
iiieiiiscliaftliuli mit diesem The Temitext, dnim allein Anlhoui/ auil ('/eofnilru 
unter dem Titel Alt fm- Lure, nr The \S’mhl\ Well uud TrullKK und 
Crennldii, ShiidiretI den Timon of’ Athenn, liiirenwroll den Tlln» Andronlenn, 
Jomen Jloieurd Iloineo und Jnliet. das llitmliehe StUck S]>liter atU’h Oheolf 
unter dem Titel The h\d! of Vojitn Murin«, WuHer ändert The Muid'«' 
Trut/ed;/ von Iteunmon! und Fletrhrr etC. Iteljaiue .Seite 3'J Und 10. A. 
W. Ward, A lUstory af Kuglish Dramatie l.iterature II. Seite 4S;i. 

■-') Hei l.angbaine und Heljame finden sieh die Titel von Über loo 
ernsten und /um minde.sten elteirsovielen koinisehen Stücken ans den 
.lahren Hi 60 - lii.so. 

’) Whird II. Seite lii-'S If. 

*) Untier Ut>ertrng den tv./, l*otfon den fforure, Otiruy die /trrrnirc 
und Le« fonrherir« de Urujiin, Jloliere wurde vini Kaveiiscroft vollständig 
geidüiidert n. s. w. Ward II. Seite 474. 

JI. F. Bruuetiere in Kevne des deu.\ inoudes, 1er aoüt 18B3. 
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Mit dem Gesclimaeke an franzü!^isclie]' liiteratur über- 
liaupt g:ing die Vorliebe für die s|mnisclien und fraiizösiselieii 
Koinane. welche schon früher {reine «relesen ') und übersetzt 
worden waren. Hand in Hand. Haiijitsächlich waren die 
Damen .sehr für die liomane eines (tomlierville. eines Lacal- 
preuede, und einer Madeleine de Scndery ein{renommen. Diese 
Vorliebe für französische lA’omandichtnn{r ist um so auffallen- 
der. als die vielen .\nspielnn{>en auf zeit{j'enössische hervor- 
ra{>ende Personen und Krei{rnisse. welche manchen dieser 
Komane einen Hanptreiz für einen mit den Verhältnissen 
am französischen Hofe vertranten Leserkreis {raben. {ranz 
oder znm {rrössten 'l’eile den en{rlischen Kreunden derselben 
ent{rehen mussten^). Sir AV. Scott führt in seiner Kinleitiinp: 
zu Drydens Almanzor ainl Almahide an. dass Kines Morrison 
in seinen Precepts for Travellers kein besseres Huch zur 
Förderuu(r des müiullichen Ausdruckes seiner Schüler finden 
kann als .,.\madis of (faule, for Ihe kni{rhts errant and llie 
ladies of coiirt do t herein excliau{re coiirtly speeches“. Im 
ersten Hände seiner Aus<rabe der W'erke Drydens citieit 
Scott •') einen Hrief einer .Mr.s. ('ha pone an eine Mrs. ('harter: 
.1 have (and yet .1 am still alive) drud{r‘eil thronjrh Ije ('yrus. 
in twelve (Y) hu{re volumes; ('leojiatra in ei{rht or ten. l*o- 
lexander. Ibrahim, Clelia and .some otliers. whose names as all 
the rest of them 1 have forrrotten“. Pepys schreibt am 7. 
Dezember DUib in sein Ta{febuch: „My wife in Great ( 'yrus 
tili twelve al night“ ^). 


') licu Jomton, ur The Silc/U W’innfoi (ItiOll) Akt IV. 1. 

Triieirii. You must Icave to live iii yonr cliamlier, tlieii, ii month toj^ether 
111)011 Aiiiadis de ((aut or I»im (^iii.xotc, a.s you are wollt. 

-) Vergl. jedoch Seite 13 u. 16 dieser Abhioulluiig-. 

The tVork.s of .loliii Drydeii, iiow first collected iu 18 volumes. 
[.oiidoii-Edhiburgli IHÜS. Vol. I. p. 70. 

b Nach Beljame, .Seite H. Diese Zeugnisse für die IJeliebtlieit jener 
Dii'htuiigeu in England w.älireiid des 17. Jnhiliutiderts l.'tssen sich leiidit 
vervielfachen. Vergl. l>rydens Essay on the lleroic Drama (Charakter des 
Almanzor) und seine Komödie Marriage-<\-la-Jloile (Charakter iler .Melauthal. 
Die vornehmen englisdieii Damen seiner Zeit liessen sieh gerne von ihren 
Verehrern die sonoren Namen der Hehlinnen iles französischen lionianes 
geben, wie Belle Iris, .-Visinta. ringeniense Cleonte, Orinda n. s. w. Die 
l’oimlarität jener Romane scheint von langer Dauer gewesen zu sein; 
.\ildisous )S|iectator, N'r. 37 (12. Apiil 1711) beschreibt die Bibliothek einer 
Dame von .Stande, in iler sieh unter amleren aiu'li folgende Bücher befinilen : 
Civssamlra, Cleopatra (von Lacaljuenede), Astraea (von Hoiiorc d't’rfe). 
The (iraml ('yrus, Clelia (von Madeleiiie de Bcndery, verölfentlicht unter 
dem Namen ihres Bruders Georges de Scndery), a bouk of uovels u. s. w. 
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Meistens wurden die Erzenjjnisse der französischen 
I?onianschreilter bald nach ihrem Ersclieinen in das Eiifrlisclie 
iiliei’tra'ren *). 

Xiclit laiifre dauerte es, und diese Dichtuiifren fanden 
Xaclialiiuer im Lande selbst; Roifer Ihnk. first Earl ofOrrery. 
schrieb Pm-f/ientnsn (schon 1()54). Mrs. Apltra Ikhn ver- 
ötfentlicht eiiien Ihind ///.v/o/vc.s und Xovels (1705). von denen 
Thr Histonj of Oroouoko die berühmteste geworden ist. 

Die Art und Weise, in der die englischen Dramatiker 
iliese Eomane benützten, i.st in den einzelnen Fällen ver- 
schieden; entweder entlehnten sie ihren Vorbildern nur deren 
Tendenz im aJlgemeineii. den Ton der Sprache und Ähnliches, 
während sie ihren Stoff anderswo hernahinen. wie z. B. Dryden 
in seinem Indian Emperor, oder sie zogen einzelne Szenen 
oder Charaktere aus den Bomanen. Akt V. 1. von Diydens 
Aurengzebe ist dem Di'and Cyrus entnommen (0. Teil. l.Buch 
Seite 2(5); die Erzählung von Almanzors Gebuit (Almanzor 
and .\lmahide 2. 'l'eil. Akt V.. Schlussszene) lässt sich auf 
M. de Scuderys Ibrahim Bassa zurückführen (1. Teil. l.Buch 
Seite 15 der deutschen Uebersetzung); Weissagungen wie die 
bei Sebastians Geburt (Drydens Don Sebastian) finden sich 
sehr häufig in jenen Komanen. z. B. zwei solcher im 1. Buche 
von Almaiiide; die Persönlichkeit des Mufti in Don Se- 
Itastian ist wahrscheinlich ebenfalls dem letztgenannten Werke 
entlehnt. 

Nicht wenige dieser epischen Dichtungen wurden jedoch 
geradezu für die Bühne beaibeitet. was mit Vorliebe mit den 
Erzählungen geschah, welche zu Dutzenden in jeden der 
genannten Romane eingetlochten sind; aber es ist nicht ohne 
Schwierigkeit, heutzutage unter hunderten .solcher mitunter 
recht langweiligen Geschichten gerade die zu ermitteln, welche 
die Fabel zu englischen 1’heaterstücken geliefert haben, zu- 
mal die englischen Dichter, sei es absichtlich oder nicht, in 
den meisten Fällen die Nachforschung erschwert haben, indem 
sie sowohl die Namen der auftretenden Personen als auch 
die der Orte, wo die Handlung sich zuträgt, veränderten. 


') Hcljamc liilirt eiue L'ebersetüuiig der (,'16oj)atre (164U) von K. Lo- 
veday (Luiidmi 165ü), eine .solche der Clelic (1656 — 61), niid W.ard eine 
rehertraguiiif der Almahide (von M. de .Seud^ry) diircli John riiillips. dou 
Neffen 31iltou!<, an. In .Vrher’« Reiirint von The Kelicarsal (Seite SO) findet 
sich der Titel einer englischen Uebersetzung des Ibraliiin Bassa (ebenfalls 
von II. de Sciulery 1646—53) ilurch Henry Cogim (London 1652). 
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Daliiii pelieiicle Uiitersucliunjreu werden Jedocli wesentlich 
erleiclitert durch ein ^\"erk Gerard l/anghaines '), eines 
zeitfrenössischen Kritikers, der zn den literarischen Gegnern 
Drydens {rehöi-te nnd sicli eifrip heniühte. ihn und eini<!:e 
' seiner Knnstf^enossen als Plagiatoren blosszustellen. Einen 
grossen Teil von dein, was Dunlop Ward und andere über 
das Verhältnis der englischen Bühne jener Zeit zur franzö- 
sischen erzählenden Literatur bemerken, verdanken sie direkt 
oder indirekt Langbaine. Allibone hält zwar nicht viel von 
dessen Kritik, aber er lobt seine Genauigkeit; indessen finden 
sich bei Langbaine hie und da unrichtige Angaben (vergl. 
weiter unten), die möglicher Weise auf Veränderungen zurück- 
geführt werden können, welche die englischen Uebersetzer 
an den französischen Koma neu Vornahmen. 

ln folgender, hauiitsächlich nach Langbaine und Ward 
entworfenen Liste ist eine Keihe von Dramen, woruutei’ 
einige der bedeutendsten Erzeugnisse der damaligen dranm- 
(isclien Literatur, mit den französischen Prosadichtungen. 
welche deren Fabel geliefeil haben, zusammengestellt. 

A. Französische liomane. B. Englische Dramen. 

/. Laralijmii'tle. 

Faraniond, Xaf/t. Lfr, Theodosius. or The 

Force of Love. 

Gleoitätre, Ai>ltra UrJm, The )'oiing King. 

Lrc, Gloriana, or The Court of 
.\ugustus. 

Cassandre, Ikutkn, The Itival Kings. 

{Lev, 'l'he Bival t^ueens.) 

II. Madel, ilc Sviidri/i. 

Artamene ou le Grand 

Cyrus, Drtfdva, .Secret Love, or The 

Maiileii Queen. 

Druden, Marriage-ä-la-Mode. 

('lelie. Lee, Lucius Junius Brutus. 

Almahide. Di tjdeii, The Conquest of Gra- 

nada. 

Ibrahim, rillustre iJassa. L'lkaiiali Seff/e. Ibrahim Bassa. 

],ord ürrerfi, Mustapha. 

') üerard Laugliainc, .\u Account of the Eniilish Llrainatick Poets, 
or Some Ob.servatioiis and ßeniarks on the I/ives and Writiiifts of all tliose 
tliat have PnHish’d eitlier Oomediea, 'fraitedies etc. O.'jford 1S91. 

-) .tolin Dnnloi), (iesclüchtc der Prosadichtungen oder Geschichte der 
liomane, Novellen u. s. w. Aus dem Engl, übertragen und vielfach ver- 
mehrt n. s. w. von Liebrecht, Berlin 1S51, 
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II 1. MdildiHi’ tlr J^afdurUc. 

]/i\ ])iinoesse de Cleves. Lrr, The rriiicess of Cleves, 
/r. .IW«’ de Sdidi Ural. 

La coiiiiiration coiifre 

Veiiice, üticdji, \"eiiiee Piestü ved. 

Doii Carlos. Otn-dij, Doii Carlos. 

Diese Dramen sind teils <ranz ernsten Inhaltes mit vor- 
wieffeiid heroischer 'J'eiidenz. teils sofrenannte trajricomedies 
.Auch die nicht so pretenziöse, heitere erzählende Idteratnr 
der Franzosen -) wird ohne Zweitel für die eiifrlische komische 
Miihne ansReniitzt worden sein, zumal manche der Instifren 
Krzählnnfren sittlich beinahe eben so tief stehen als die eng- 
lische Komödie der Hestanrationszeit ^). 

Schon durch das Äussere nnterscheiden sich die früheren 
der obifren Dramen von denen ans der Zeit vor der l’nritaner- 
herrschaft; an die Stelle des , blank verse“ tritt wieder ein 
gereimter Vers. Dieser zehn- beziehniiRsweise elfsilbig-e 
.heroic verse“ wurde zuerst von Orrery und zwar anf be- 
sonderen AA'iinsch des Königs verwendet und von Dryden. 
der fast bei allem, was er schnf, entweder der herrschenden 
Mode oder dem Wunsche seiner hohen (4önner folfrte. aber 
nichts desto weniger manchen KrzeiiRiiissen seiner Muse den 
Stempel seines Genius anfdrnckte. zur höchsten VollendniiR 
Rebracht. .AllerdiiiRs fühlte Dryden die durch den Reim hervor- 
Rebrachte Monotonie und suchte dieselbe zu beseitiRen, indem 
er von Zeit zu Zeit kürzere Verse zwischen die Zehnsilbner 
einschob, 'l’rotzdem tiUR er nicht das ReriiiRste Bedenken, 
sich zum VerteidiRer des vom KöniRe jiroteRierten Reimes 
auf der eiiRlischen Bühne aufzuwerfen *); aber später Rab er 
s«‘lbst den Reim auf, und alle anderen eiiRlischen Dramatiker 
der Zeit folRten seinem Beispiele. 

') Viin Drjdeiis Marriaf;c-ii-la-Müde, sowie vou Leos Priiicess of'tUevos, 
welche beide Stücke als coiuedies bezeidmet .sind, ist der Nachweis luüRlicli, 
dass die erste .\bsicht der Dichter war, ein ernstes Drama zu liefern, und 
dass besondere Umstände deren UmändernuR in Lust-siiiele verursacliten. 

*) Revue de deux mundes, 1er mars 1874, t'haries Louandre, Chefs- 
d’oeuvre des conteurs frau(;ais au XVdlme siede. 

“) Von Drjalens Komödie The AssiRnation welss man, dass sie auf dem 
roman comique von Scarron (Histoire de Destiu et mademoi.selle L’Estoile) 
beruht, LaiiRbaine RÜit unter Jlarriatje-ä-la-Mode die Erzählung des No- 
garet in Les annales de ramour, sowie die contes d’Ouville als Quellen des 
Stückes an. 

Sein Streit mit seinem Schwager Sir Robert llowanl; vergl. 'l’he 
Poetical Works of John Drvden, ed. by W. D. Christie, M. London 1881 
Seite XXVII. 
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Was fler Jlclirzalil ,]Vuer I)i aim*ii t'ineii liesoiulereii 

Cliaraklef v(*rleilil. ist ihr Inhalt; nicht allein deren Fabel 
Aviirde den französischen Rdinanen eiitnoninien. sondern, wie 
idieii auch von andern. ni(dit hieher {rehöri<ren Stücken "e- 
sa*rt ist. deren allfrenieine Tendenz. 

Ritterliche Tajd'erkeit. Khre und Liebe werden auf Jeder 
Seite jener volnininösen e])ischen Dichtnnjren frefeiert. und 
auch in den meisten dieser Dramen bilden sie die Han[tl(rieb- 
feder der Handlniifr. Doch die Fhre und die Tapferkeit der 
,pren.\ Chevaliers“ siml "anz eifrentnndiche, Bejfritfe. welche 
sich keineswejrs mit dem decken, was man sonst mit diesen 
Xamen bezeiclinete und noch bezeichnet. 

Alles «-eschieht in diesen Romanen in 'rrossem Stile. 
Der Tapferkeit des Helden jrenüeft es nicht, über einzelne 
Feinde den Siejr zu erringen; er allein schläpt <ranze Heere 
in die. Flucht. In der Refrel ist ihm das Schlachteiifrlück 
"ünstifr; wenn er ja einmal das .Missfreschick hat. in die 
Dewalt seiner Feimle zu fallen, so ist sicherlich seine Haft 
v<m sehr kurzer Dauer. .Sieht er zwei sich bekämpfende 
Defrner. "leich zieht er das Schwert, und ohne laiiffe zu 
frag-en. wer von beiden im Recht oder l’nrecht. stellt er sich 
auf die Seite des Schwächeren und verleiht diesem selbst- 
verständlich den Sie<r. Diese unwider.stehliche Tapferkeit 
steht im Dienste seiner ritterlichen, in der Regrel den Wort- 
schwall liebenden Khre. die ihn keineswegs zwingt, dem. 
für welchen er einmal eingetreten ist. treu zu bleiben. Im 
Degenteile, er erwartet, dass sein Schützling alles autbiete. 
um ja nicht die Kigenliebe des illustren Donners zu verletzen, 
der ihn in das grösste Fnglück bringen kann. Am liebsten 
aber kämjitt der t’nüherwindliche der Dame seines Herzens 
zu Khreii; denn der Frauenkultus, eine Reminiszenz aus den 
Zeiten des echten Rittertums, verleiht erst einem Helden die 
volle AVürde. Die Liebe, in den preziösen Romanen ein 
, fades, (piinte.ssenziertes (Jefühl“ (Ihdjame). erleidet bei ilen 
englischen Dichtern eine eigentümliche Veränderung. Ihr 
gesunder Menschenverstand sträubte sich gegen jene lang- 
atmigen Unterhaltungen über die spitztindigsten Fragen iler 
Liebe, in denen .love and honour are weighed by drams 
and scruples“ '). und weh he uns heutzutage die Lektüre jem-r 
starken Hänile geradezu unerträglich ma<-lien. I>ie Liebe 
der Helden des Dramas war nicht so sellistlos. wie die d(*r 
l’once der Leon. Artabane u. s. w.. aber dafür um so unge- 
') Dryileii, Essay oii Jleroic l’Iay;-. 
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stümer und siimludier; allenliufrs iu eiuerZeil. wo die scham- 
loseste Lüderlidikeit sicli in der liödisten (lesellscliaft breit 
machte, wo die krasseste Ohscönitat in der Komodie herrsclile. 
konuteii die Helden der ernsten Muse auch keine V(dlendeten 
'l’iifremlmnster sein. Doih stehen sie. selbst in ihren die 
S'tidiendste Sinidichkeit atmenden laehesreden. weit über den 
Helden dei' Komödie, deren souveriine Nichtacht nn<r aller 
(besetze der .Moral und des .Anstandes nur noch von der 
lasziven t-Jemeinheit ihrer (ieliebten iibertrotfen wird. So muss 
man die Liebe, welche in den heroic plays vorgefiihrt wird, 
einesteils für natnrwahrer halten als die des .Arlamene und 
seiner (lenossen. andernteils aber ist sie weit entfernt von 
dem makellosen, innis'eii Gefühle, das in den Schöidiingeii 
eines Kacine gefeiert wird ‘). 

ln dem einleitenden .Aufsätze zn The (Anninest of Gra- 
nada erzählt Dryden die Geschichte des heroischen Dramas. 
Den W'eff habe Sir William Davenant <rebahnt. indem er 
schon ntiter der Herrschaft der , Frommen“ Beispiele von im 
Dienste des Guten käm|ifeiider Heldenkraft (moral virtne) auf 
der Bühne darstellen Hess; hiebei halte er der italienischen 
Oper die recitative .Musik und die glänzende Szenerie ent- 
lehnt. während er andererseits seine Charaktere nach dem 
Beisjiiele des Corneille und anderer französischer Dichter zn 
heben suchte. Bald darauf habe der Umschwnnfr der Dinse 
ihm erlaubt, sein Stück The Siejre of Khodes zn einem reffel- 
rechten Drama itmzufrestalten. l)ann tufft Dryden stolz hinzu, 
dass die weitere .Ansbildunjj- dieser Dichlunfrsjratinns’ ihm 
selbst vorltehalteii gewesen sei; er habe gemerkt, dass dem 
Werke Davenants ..the fulness of a plot and variety of 
characters“ abgingen. Die beiden ersten Verse des Orlando 
furioso : 

Le donne. i cavalier. ranne, gli amori. 

Le coiiesie. raudaci impre.se io canto ... 
hätten sodann die Idee in ihm entstehen lassen, dass ein 
heroisches Drama eine Nachbildung im kleinen eines Hehlen- 
gedichtes .sein müsse, und da.ss folglich sein Hau[itzweck sei. 
die Liebe und <lie Heldenkraft zu feiern. .Aber er habe 
keineswegs vt*rgessen. dass die Gesetze der dramatischen 
Ktinst auch für <las heroische Drama Geltung hätten, obwohl 

') Dimliip Seite .'(H'J IV. Want II. Seite VCS IV. lleljaiiio Seite 40 ft. 
Inyiteii, Kinleitmig zu Tlie Inilian Kmpenu-. Letzterer Dichter gibt aurli 
im Essay uV Dramatic Puesy «Iiireli ('rite.*) eine kurze, alter geluiigeiie 
) 'liarakteristik der Homaue. 
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dieses der diditeriselien Pliantiisie eine priössere Freiheit ein- 
räume und ebenso Iiocli über dem andern Drama stehe, als 
dieses ül)er dem 'riiuu und 'l'reiben des Alltagslebens ‘). 

Dieses Bestrel)en. alles zu einem heroic ]»lay (4ehöri<re 
auf übermensflilicdie Höhe zu heben, hat die llirliter dieser 
Stücke veranlasst, ihren Helden höchst überschweiijrliche. 
bedenklich nahe an Ihisinn streifende Heden in den Mund zu 
lepren; solche finden sich in reichliche!' Menjre besonders in 
'l’yrannic Love und The ('omiuest of (iranada. welchen beiden 
Stücken Drydens der erste Preis in der (lattuin»' dei' heroic 
[)lays frebühi't ®). 

l)bi«:e Liste enthält auch einijre sofrenannte trafricomedies; 
diese (iattuns- lässt sich diiekt auf das alte Drama zuiück- 
f'ühi'en. bt‘i dem ja eine strenge Scheiduns' zwischen 'l’rajrödie 
und Komödie nicht durchfreführt war. Selbst in die ernstesten 
Stücke wurden komische F]tisoden eiiifreschaltet. doch werden 
> sich sehr wenijre Beispiele finden, avo diese komischen Inter- 
■ mezzos zu V(dlständip:en Intrifruen ausfrearbeitet sind. Letz- 
tei'es ist in der 'frafiikomödie der Ifestaurafionszeit der Fall. 
Es wurden in ein einstes Drama, ja nicht selten sopai' in 
ein heroic play. pinze Komödien vei'woben, welche mit der 
Hau|)thandluns' mir in sehr losem Zusannnenhan<re stehen und 
an ethischem Werte f>anz und g-ar den Erzengiiissen grleich- 
kommen. welche die komische Muse so i'eichlich dem frivtden 
und {renusssüchtifren Hofe Karls 11. vorführte. .Auch haben 
ilie komischen Szenen der 'rrapikomödie den auf den ersten 
Blick {rlänzend scheinenden, von M'itz s|)rudelnden Dialog' 
der leinen Komödie, der sich aber bei näherer Betrachtung 
als eitles Blendwerk ei'Meist. indem der Autor die Personen 
auf der Bühne keineswegs nach ihrem ('harakter reden lässt, 
sondern unablässig bemüht i.st, das, was er selbst an Deist be- 
sitzt. jeder der anftretenden Personen mitzuteilen. 

Dryden. der als guter englischer Patriot selten eine (Ge- 
legenheit versäumt, die Vorzüge der englischen Dichtung 
vor anderen, insbesondere vor der fi'anzösischen. gebührend 
hervorzuheben, antwoi'tet im Essay of Dramatic Poesy 
ilem Lisideius (Sir Charles Sedley). welchen er diese Dattung 

') Lord Orrery und sein eigeiuT Schwager Sir Hohei t Howard, welche 
siclierlicli einen grossen Einfluss auf ilie Entwicklung der heroic plays aus- 
iihlen, werden von Jiryden niclit erwähnt. 

*) Pr. .fohnsoii, läves of the Engl. Hoets. Tauchnitz cd. I. Seite 2'JO 
tf. Ward II. Seite .')07 Beljanie, Seite 4ä. 

’) Ed. Scott. Vol. XV. Seite 3'J5, 
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.als (las sinnloseste Din«? der Welt verurteilen lässt, selbst 
als Xeander. dass „die Knofländer in dei‘ 1’rag'ikoinödie eine 
angenelnnen* Art und ^^"eise zu schreiben erfunden, verbessert 
und zur Vollenduns: gebracbt baben, als je einmal eine den 
.\lten sowohl, als den Neueren bekannt {rewesen sei.“ 

Von den oben aufgefiilirten Stücken werden hier die- 
jenigen .ftdin Drydens einer näheren Metrachtuuj? unterzog-en. 
nni zu prüfen, in welcher '\\'eise dieser Hauiüvertreter des 
ernsten Dramas unter Karl I. sich seinen französischen ^’or- 
lagfen gegenüber verhalten hat. 

I. Secret Love, or The Maiden Queen (1667). Dryden 
schickt dieser Tragikomödie zwei Prologe voraus, von denen 
der erste in folgenden W'orten die literarische 'l'endenz des 
Di(diters angibt: 

1. He wlu) writ this, not without pains and thought 
From French and Fnglish theatres bas brought 
'l’he exactest rules by which a play is wrought: 

2. The unities of action, i>lace and time; 

'l'he scenes unbroken; and a mingled chime 
Of donson’s humour with Corneille’s rh;\ane . . . 

In derA\'idmung gibt er selbst zu, dass sein Drama auf 
eine Oescbichte im Grand Cyrus gegründet ist. und weiss 
sogar, dass die Heldin dieser tieschichte die Königin ( ’hristine 
von Schweden darstellt; nel)en (Kr Haupthandlung läuft noch 
ein komisches „muhu'plot“ her. von dem er nicht ang-ibt. aus 
welclu'r (Quelle es lierrührt; doch Kangbaine Iiat herausge- 
bracht. dass auch diese Fabel den SciuKry 'sehen Homaneu 
entnommen ist. und zwar teilweise ebenfalls dem Grand Cyrus 
(ü. Teil. d. Hueb) und teilweise dem Ibrahim (2. 'I'eil, 1. Huch). 

Ein Korinther. Philocles. erzählt im Grand Cyrus folgende 
Geschichte (7. Hand. S(üte 87(1): Die Königin von Korinth. 
Cleobuline. h(»gt eine heimliche LKl)e zu ihrem Günstlinge 
.Myriuthe. der seinerseits Philimenen. einer Verwandten der 
Königin, in Liebe zugethan ist, die ilim (H^genliebe sclienkt. 
Die Königin wird auf Philimene eifersüchtig, und obwohl ihr 
Stolz in ihr nicht den Gedanken aufkommen lässt, sich mit 
einem ilirer Pnterthauen zu v(umählen, siiclit .sie durch ihre 
Vertraute St(^sil(K eine Verlündung d(U' beiden Liel)enden zu 
verliindern. Nachdem StösiKe. ohne die Königin zu uenuen. 
es vergebens versucht hat. .Myriuthe und seiner Gelielüen 
den Gedanken an eine Vermählung mit einander auszureden. 
Avendet sie sich au Hasilide. den Hriider Philimenens, der die 
Königin lielü und sich mit ihr zu vermählen wünsclil. Dieser 
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safft ilir seine Hilfe zu; ancli die Mutter der Pliiliiuene wird 
von Stesiliee gewnuuen und begibt sich mit ihrer 'l'ocliter 
für einige Zeit auf <las Tiaud. Aber '\fyriuthes Liebe zu 
I^liiliuieue wird durch die ihm in den Weg gelegten Hinder- 
nisse nur noch feuriger, und andeierseits gewinnt auch die 
Königin immer mehr Interesse an ihrem (-innstling. so dass 
Hasilide glaubt, er könne sich bei der Königin niclit besser 
enipfeldeu, als dadurch, dass er die Hemühuugen .Myrinihes 
um Philimene unter.stUtzt. Er geht mit diesem einen Vertrag 
ein. kraft dessen er ihm seine Hilfe ver.s])iicht und sich hiegegeu 
dessen Fürs]»rache bei der Königin A-ersichert. Pasilide ei- 
fähi't durch eine indiskrete Hofdame, welche um das (te- 
heimnis der Königin weiss. dass hauptsächlich die Liebe der 
Fürstin zu Myrinthe seinen Plänen im wege stehe, während 
die um die (Tesnndheit der Königin besorgte .Stesilee dem 
Myrinthe ebenfalls Andeutungen über deren Liebe macht, 
ln des letzteren Brust kämpfen Liebe und Ehrgeiz um die 
Herrschaft. Die Königin bemerkt, dass Myrintbe und Basilide 
um ihr (Teheimnis Avissen und ratft sich zu einer heroischen 
That auf. Bei einer feierlichen (Gelegenheit erklärt sie. dass 
sie sich nie zu A'ermählen gedenke, ernennt Basilide zu ihrem 
Nachfolger und gibt der Vermählung der beiden Tjiclamden 
ihre Zustimmung; da auch Basilide erklärt, ehelos zu bleiben, 
hat sie die freudige GeAvissheit. dass die Heirscliaft über 
Korinth einmal ihrem geliebten Myrinthe oder dessen .N’acli- 
kiumnen zufalten muss. 

Dryden hat den .Schauplatz seines .Stückes nach Sizilien 
verlegt; der Königin Cleobuline entspricht die Königin dieser 
Insel, dem Myrinthe Philocles, dessen Name dem Grand Cyrus 
entnommen ist. dem Basilide Lysimante. der Philimene Can- 
diope und der .Stl!silee Asteria. 

Akt I. ;i. Lysimante und Philocles gehen den oben 
bezeichneten Vertrag ein. Die Königin erscheint mit .Ab- 
gesandten des Volkes. Avelche sie bitten, sich zu vermählen. 
Lysimante. a'ou Philocles unterstützt, biiiigt seine Bewerbung 
vor, aber soAvtdil er als auch die .Abgesandten des A'olkes 
erhalten eine abschlägige .AntAvort A'on der Königin. Avelche 
durch ein von Philocles verlorenes Bild der Candiope Kuinle 
von der Liebe die.ser beiden erhält. .Astei-ia, die Vertraute 
der Königin. Avird von dieser in ihr (Geheimnis eing'eAveilit 
und verspricht, alles aufzubieten, um eine Vermählung iler 
beiden Liebenden zu Verbindern. Die Bitte Philocles’ um die 
Hand der (’andioiie Acird a’ou der Königin nicht gewährt. 
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welche ihn zu trösten suclit, indem sie ihm mitteilt, dass 
audi sie uni^lUcklich liehe, und zwar einen tief unter ihr 
stellenden Mann. 

Akt III. 1. Oandiiijies Mutter ist ilurcdi Asteria ffeo-en 
fine Vermählung ihrer 'l'ochter mit l’hilodes eingenommen 
worden; die beiden letzteren wollen, da in Sizilien ihre Ver- 
bindung unmöglich ist. zusammen enttliehen. Die Königin 
ist ungesehen Zeugin dieses Kutschliisses. ilessen Auslühnmg 
sie durch Dysimantes verhindern lässt. 

Aktiv. 1. (Degen Ende.) Die Soldaten desselben nehmen 
statt der Flüchtlinge (Vladon. den Vetter des Philocles. und 
seine Geliebte Florimel gefangen, g’eben sie abei' sofort wieder 
frei. (!eladon ruft eine .Menge seiner Freunde zusammen, 
um sich seinem Verwandten hilfreich zu erweisen. Dieser 
und (’audiope werden von Lysimantes erreicht, der in diesem 
Augenblicke von der Liebe der Königin zu Philocles in Kenntnis 
gesetzt wird und nun den Plan fasst. Philocles durch eine List 
in den .\iigen der Fürstin zu verderben. Scheinbar versöhnt 
er .sich mit ihm. verspricht ihm die Land seiner Schwester 
und teilt ihm mit. die Königin habe die .Vbsicht. einem durch- 
aus unedlen Manne Hand und Krone zu schenken. Damit 
«lies nicht geschehe, beraubt Philocles die Königin für einige 
Zeit ihrer Freiheit. .\kt I\’. 2. .\steria. welche ihre Herrin 
befreien will, teilt Philocles deren (4eheimnis mit; dieser 
be.schliesst. Gandiope aufzugeben und der Königin seine Liebe 
anzubieten, um die Herrschaft über Sizilien zu erlangen. 

.Akt V. 1 . (Gegen die Mitte.) Eine Hegegnung des Philocles 
mit (äindiope gewinnt dieser von neuem seine Liebe, aber 
das Ei-scheiuen der Königin und ihre Bitte, nicht mehr an 
eine \'erbindung mit (tandiope zu denken, bestärken den 
'l'ieulosen in seinem Entschlüsse und ermutigen ihn sogar, 
eine Erklärung zu wagen. Doch kaum ahnt die Königin, 
dass Philocles um ihre Liebe wisse, so weist sie ihn zurück, 
und das Stück findet den im Grand ('yrus gegebenen .Abschluss. 

Di-yden entnahm also die Handlung ilieses Di-amas im 
wesentlichen dem Scndery'schen Romane, der ihm insbesondei-e 
folgende Punkte an die Hand gab: 

Den Vertrag des Lysimantes und Philocles (bei Scudery 
etwas später), die Liebe der Königin zu Philocles, die Be- 
mühungen der Asteria, die Vermählung des letzteren mit 
Gandiope zu verhindern (.Akt I.); das Fiiigreifen von Gan- 
diojies .Mutter, welche nicht auf der Bühne erscheint, wie 
auch Philemeiies Alutter in der Erzählung gleichfalls nicht 
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in den VordergTuml tritt (Akt III.); Lysinmntes eidalirt durch 
die Indiskretion einer Hofdame, das Gelieininis der Könisin. 
Pliilocles ebenfalls, aber diircli die Vertraute der Königin, 
welclie in wohlmeinender .Absicht dem ’W'unsche ihrer Herrin 
zuwiderliandelt (Akt IV.); der Entschluss der Königin, Phi- 
locles lind Candiojie zu vereinigen und Lysimantes zn ilirem 
Nachfolger zu ernennen, sowie das Verspreclien des Letztem 
ehelüs zu bleiben (Akt V.). 

Hinzu gedichtet liatDryden zwei Hauptpunkte der Hand- 
lung: erstens den Fluchtversuch der beiden Liebenden, um 
fiir seine Handlung einen hervortretenden Höliepunkt zu ge- 
winnen. zweitens die List des Lysimantes und die hiedurch 
verursachte Gefangennahme der Königin, vielleicht um das 
Benehmen der A.steria besser zu motivieren. 

Auch die Charaktere hat der englische Dichter ziemlicli 
unverändert herüber genommen. In beiden Dichtungen steht 
im Alittelpnnkte der Handlnng eine mit edlen Eigenschaften 
ausge.stattete Fürstin, die ihrem (-Üinstling^e in Liebe zugethan 
ist; zwar findet sie es mit ihrer Würde als Königin nicht 
vereinbar, sich mit einem ihrer Unterthanen zu vermählen, 
aber gleichwohl ist sie noch Weib genug, um gegen ihre 
Nebenbuhlerin heftige Eifei-sucht zu hegen, ehe sie ilir den 
Geliebten überlässt, l’hilocles ist ein durchaus unedler Cha- 
rakter. und Ward ') findet mit Recht hierin den Hauptfehler 
des .Stückes. Myrinthe. Avelcher, wie ausdrücklich bemerkt 
ist. sicli aus ehrgeizigen Beweggründen um die Liebe der 
Philimeiie ((’gudiope) beworben liat. ist zwar ebenfalls kein 
makelloser Charakter, aber er ist doch konseiiuenter ge- 
zeichnet als Pliilocles. der seine Geliebte schmählich im Stiche, 
lässt, nachdem er kurz vorher ihr zu liebe seine Heimat und 
die ihm von der Gunst seiner Fürstin verliehene hohe Stel- 
lung hat verlassen wollen. Candiopes Liebe ist eine tiefer 
gehende Leidenschaft, als die der Philimene, da sie alles 
aufgeben will, um mit dem Geliebten vereinigt zu werden, 
was der als Griechin verkleideten Preziösen als gndier Ver- 
stoss gegen die höfisi he bienseance ein Greuel gewesen Aväre. 
Basilide, in dem die Zeitgenossen den \ erwandten und Nach- 
folger der Königin Christine von Schweden, den Pfalzgrafen 
Karl Gustav von Zweibrücken, erkannten, steht bedeutend 
höher als Lysimautes. der Pliilocles durch eine unehrliche 
Inst um die Ihebe der Königin zu bringen sucht. 


’) Whi'iI II. Seite 499. 
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Dem komiscJien Teile dieses Stückes liegen nach Langhaine 
A. die CTescliichte des Pisistrate und der Cerinthe im Grand 
r'ynis (t. Teil, 3. Biicli) und B. die Erzählung des franzö- 
sischen Martinis im Ibraliim Bassa (2. 3’eil. 1. Buch) zu gründe. 

A. Pisistrate, ein vornelimer junger Athener, der .spätere 
T.vrann, verliebt sich in ('erintlie und Euridamie, zwei schöne 
Atlienerinnen und gesteht, dass, wenn er nur eine der beiden 
keuuen würde, er den Willen hätte, sie zu heiraten, aber so 
ist er unentschlossen, welcher er den Vorzug geben soll. Bei 
einem Sommeraufenthalt in Alpene macht er die Bekannt- 
schaft der (d^oranthe, der l’ochter des Megacles, verliebt 
sich in sie, lässt die beiden andem Schönen im Stich und 
heiratet nach mancherlei Abenteuern Cl6tiranthe. 

B. Ein französischer Marquis verliebt sich in die vier (!) 
Schwestern seines Nachbarn Marse, während dieser sich seiner- 
seits um die Schwester des Manpiis bewirbt. Alle vier 
Schwestern des Marse sind dem lebensfrohen Edelmanne hold, 
eine jede glaubt, sie werde von ihm geliebt; die Schwester 
des Manpiis jedoch schenkt Marse kein Gehör. Letzterer 
trägt der Reilie nach seine vier Schwestern aus. um zu er- 
fahren. welcher der Marquis seine Liebe geschenkt hat ; jede 
versichert ihm, der Gegenstand der Wünsche des Edelmannes 
zu sein. Jlarse würde jetzt gerne dem galanten Nachbarn 
die 'Pliüre weisen, aber er thut sich Gewalt an, um nicht 
dessen Schwester gegen sich einzunehmen, welche jedoch 
bald darauf einen Andern heiratet. 

Tn wiefern Dryden diese beiden Erzählungen zur ko- 
mischen Handlung seines Stückes verwertet hat, zeigt folgende 
Inhaltsangabe; Akt T. 1. Geladon wird von seiner Schwester 
Asteria auf Elorimel. eine junge, schöne und reiche Dame 
aufmerksam gemacht, worauf er beschliesst. dieser seine 
Huldigungen darzubringen. In der nächsten Szene kommt 
er mit Elorimel, die eine Maske trägt, zusammen und bietet 
ilir, ohne ihren Namen zu erfahren, seine Liebe an. Sie 
erklärt sich bereit, ihn zu ihrem Liebhaber anzunehmen. 
Akt II. 1. Elorimel gibt sich f 'ela don zu erkennen, der den 
M'unsch äussert. sie zu heiraten, aber sie bittet sich ein 
dabr Bedenkzeit aus, in welchem er sich bessern kann. 
.\kt IIT. (Schluss.) fJeladon hat ein früheres Verhältnis mit 
zwei Schwestern, Olinda und Sabina, wieder angeknüpft, 
welche beide glauben, von ihm geliebt zu sein. Elorimel hat 
hievon Kunde erhalten und lässt, um Oeladon auf die Probe 
zu stellen, durch ilire Ereundin Flavia einen Brief schreiben, 
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in welcliein ilin Olinda und Sabina zum Abendessen einladen. 
(.'eladon glaubt, dieser Brief rülire wirklicdi von den beiden 
Scliwestern lier, und schützt bei Floriniel wichtige Geschäfte 
vor. um der vermeintlichen Einladung Folge leisten zu können. 
Akt IV. 1. Melissa, die Mutter ülindas und Sabinas, forscht 
diese beiden leichtgläubigen Scliönen aus, um zu erfahren, 
welcher von ihnen die Aufmerksamkeiten Geladons gelten, 
und erhält nur die Gewissheit, dass beide in ihn verliebt 
sind. Da sie aber glaubt. Celadon liebe Sjibina, die jüngere, 
lässt sie diese mit dem jungen Manne allein, der bei diesem 
tete-ä-tete von Florimel übenascht wii-d. Er schickt Sabina 
rasch hinweg und sucht sich mit einer Notlüge aus der Vei'- 
legeiiheit zu helfen, was ihm aber nicht gelingt, zumal gleich 
darauf die beiden Schwesteni kommen, um nach ihrem Ge- 
liebten zu selien. Sie werden von Florimel gehörig ausge- 
zankt. bleiben ihr aber keine Antwort schuldig. Celadon und 
Florimel haben sich kaum mit einander ausgesöhnt, so werden 
sie von den Soldaten des Lysimantes überfallen, welche auf 
Philocles und Candioi»e fahnden. Nachdem Celadon wieder 
seine Fieiheit erlangt hat. tiitt er für seinen Vetter ein. 
was ihm aber noch Zeit für galante Abenteuer lässt, denn 
Akt V. macht er den beiden Schwestern wiederum den Hof. 
Florimel ist ihm auf der Spur, sie hat Männerkleider angelegt, 
und es gelingt ihr. Celadon bei den Schwestern auszustechen. 
Darauf gibt .sie. sich zu erkennen, verhöhnt die beiden liebe- 
bedürftigen Schönen und nimmt den leuigen Celadon wieder 
in Gnade an. mit dem sie sich in der Folge verheiratet. 

Aus der ersten der beiden obigen Erzählungen hat 
Dryden die Grundlage zu seiner Komödie genommen, dass 
ein junger, lebenslustiger Mann zwei Schönen den Hof macht 
und dann eine dritte heiratet; aus der Erzählung des fran- 
zösischen Manpiis, wo die Zahl der betrogenen Schwesteni 
noch verdoppelt ist. zog er besonders die Ausforschung der 
Mädchen durch ihren Kruder, den Dryden durch ihre Mutter 
ersetzte, was entschieden als ein glücklicher Griff bezeichnet 
werden muss. Zwei Hauptpunkte der Handlung jedoch, näm- 
lich den von Flavia geschriebenen Brief (.Akt 111.) und die 
.originelle Zurechtweisung, welche dem untreuen (’eladon von 
•seiten Floijmels zu teil wird (Akt V.). hat Dryden entweder 
• selbst erfunden oder, was noch wahrscheinlicher ist. einer 
der zahlreichen französischen, siianischen oder italienischen 
Infriguenkomödien entlehnt, die damals in reichlicher Menge 
in England Eingang fanden. 
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Die Charaktere, welche dem Dichter durch diese beiden 
Ei’Zfildiingen für seine Komödie g-e<?eben waren, hat er sehr ‘ 
wenie: verändert, nur derjenijre der Florimel — die Ol^oranthe ' 
der ersten Erzählung — tritt, ohne gerade eine Imdeutende 
Vertiefung zu erfahren, bedeutend mehr in den Vordergrund. 
Es scheint, als ob Dryden. der infolge seiner Verbindung mit 
'l'he King’s 'l’heatre ohne Zweifel auch persönliche Bezieh- 
ungen zu den 8chausi)ielern unterhielt, die Gestalt der Florimel. 
deren Hauptzüge geistreiche Heiterkeit, rasche Entschlossen- 
ludt zu tollen Streichen und eine ziemlich lockere M(»ral sind, 
speziell für Xell Gwinn erfunden habe, welche in dieser K<dle 
sich die besondere Gunst des Königs erwarb ‘). 

01)gleich Dryden in dem Prologe sich rühmt, die ge- 
nauesten Kegeln des französischen Dramas beobachtet zu 
haben, hat er gegen die Hauptregel der dramatischen Kunst 
gefelilt: .seinem Stücke gellt eine einheitliche Handlung 
ab. Die beiden Fabeln dieser 'l'ragikomödie sind kaum mit- 
einander verknü])ft; eine A’erbindung derselben scheint aller- 
dings durch zwei Personen hergestellt zu sein, er-stens durch 
Celadoii. den Helden des komischen Teiles, der im vierten Akte 
mit seiner Geliebten Florimel shitt seines Vetters Philocles 
lind (Jandiope gefangen genommen wird und diesen in der 
Folge unterstützt, zweitens durch Flavia, welche im dritten 
.\kte die falsche Einladung an (’eladon schreibt und im fünften 
zur Lösung des Knotens lieiträgt. indem sie Lysimantes von 
der läebe der Königin in Kenntnis setzt. Allein dieser Zn- 
samnienhang ist rein zufällig und hat für keine der beiden 
Handlungen irgend welche, Bedeutung. 

A\"as das Metrum der ernsten Szenen des Stückes an- 
geht, so ist die Un.sicherheit des Dichters auftallig. der bald 
(len iilank verse. bald die heroic Couplets, bald ein jambisches 
Versmass an wendet, das aus einer Mischung verschieden 
lange!’, teilweise gereimter Verse besteht. Die komischen 
Partien sind natürlich in Prosa*). 


‘) Wiird II. Seite 500. Dryden’s Poetical Works, Glnbe Kdition p. 
XXVill, wo ClirLstie eine Notiz ans Pepys' Diary aiifülirt. 

“) Pa iler Kanin niclit gestattet, die Stellen, in denen sieh Dryden 
nninittelhar an den Ausdruck der frnnzüsisclien Ronmndiehterin angelelnit 
hat, vollstilndig hier wiederzngehen, möge es genügen, anf einige derselben 
kurz liinznweisen. Es entsprei’hen .sieh Le (irand (hrns Vol. VII. Seile 
3M5. (,Ma ehere Stesilfe, devinez, si vons ponvez, nne jiartie de nia 
donlenr etc.) und The M. i). .\kt I. 3. (Queeu. Yet yon niay spare iny la- 
honr; ('an yon not gnessi* etc.), Le Gr. G. Vid. StI. Seite 41H. (Mais, 
Madame, pnisipie je ne me pnis ehanger etc.), nnd The M. Q. Akt II. 1. 

o* 
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/ II. Almanzor and Almahide, or The Conquest of Granada 
^(1669 70 ). Das Gedicht Ariostos, dessen beide ersten Verse 
l)i',vden in dein diesem Stücke vorKedrnckten Essay on Heroic 
Plays anfnlirt, liat mit dem vorlieg-enden Drama eine Älin- 
liclikeit. an die vielleiclit der enjrlisclie Dichter nicht «-edacht 
hat; nämlich, wie der heitere Italiener, seine <rlänzenden Ge- 
stalten der reichen Eundf^rnbe mittelalterlicher Volks- nnd 
Knnstpoesie entlehnend, nebeneinander mehrere Handlungen 
spielen lässt, deren loser Zusammenhang' es schwierig macht, 
dem Ganzen zn folgen, so lässt auch Dryden in diesem zelm- 
aktigen Stücke, das einer eigentlich dramatischen Hand- 
lung entbehrt, drei Fabeln, welche sich anf verschiedene 
Duellen znrückfühi'en lassen, neben einander herlanfen. Ob- 
wohl diese drei Fabeln, welche durchweg ernsten fdiarakters 
sind, mehr in eimindergreifen als die beiden Handlungen des 
vorigen Stückes, wird doch das Interesse des Lesers für den 
Hanpthelden beträchtlich abgeschwächt, was der Dichter aller- 
dings dadurch zn verhindern suchte, dass er diesen Helden 
mit möglichst grossartigen Strichen zeichnete. 

Keiner der beiden Teile des Dramas bildet für sich ein 
abgeschlossenes Ganze, da der Dichter diese IViliing mir 
vorgenommen zn haben scheint, weil er die reberfülle der 
darznst eilenden Ereignisse nnmöglich in tiinf .Akten mit er- 
bringen konnte. Es empfiehlt sich vielleicht bei diesem 
Drama wegen seines sehr komplizierten Ranes, zuerst eine 
Inhaltsangalie jener beiden 'feile zn geben nnd dann die 
Duellen, denen Ibyden mutmasslich seinen Stoff entlehnt hat, 
zur Vergleichung heranznziehen. 

Erster 'feil. Akt I. Roabdelin, der letzte manrische 
König von Granada, lässt, obwohl er von den Christen be- 
lagert ist. nnd blutige Zwietracht zwischen den beiden her- 
vorragenden granadischen Familien der Abencerragen nnd 
der Zegrys herrscht, ein glänzendes Fest mit 'furnieren nnd 
Stiergefechten feiern, das Veranlassung zn einem wilden 
Strassenkampfe zwischen Jenen Geschlechtern gibt. Da des 
Königs beruhigende Worte nngehört im Getümmel verhallen, 

{HilliiKlen. .1 cannot Hvo witliKiil Caiuliopo etc.), Le (ir. II. VII. Seite 
(St.e.silee, je vmts dectaru etc.) omt Tlio M. (j. Akt IV. 1. {Axterin. Tlieti 
if the «lueen will my iwlviee aiijirove ete.), Le (Jr. ('. VII. Seite 445. (Mais 
lorsiiu’il fiit ä la pnrte iln palab etc.) iiinl 'l'lie M. Ij. .\kt V. (Phi'lorh-x. 
Wheree’er I ea.st aboiit etc.), Le (Ir. ('. XI. Seile 4S7. (Xe peiisez pas, liii 
(lit-elle, ete.) uiul Tlie M. tj. Akt V. 1. {h'lonim-l. 1 warrant, von uiean an 
ortlinary wliiiiing Inver etc.) u. n. a. 
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tritt Aliiianzor. ein fh'iurter Jmipfer Krieger, der im Stier- 
gefeclite den Siegespreis errungen hat, aut' die Seite der 
iinterliegeiideii Abeucerrageu und tötet einen Zegry. B«al)- 
deliu. über diese Tliat aufgebraclit, wird durcli seinen Bruder 
Abdalla, der iliin mitteilt, welch gewaltiger Streiter der Junge 
Freimle ist, besänftigt und heisst diesen in seinem Beiche 
willkommen. Kanin ist es Almanzors mächtiger Bede ge- 
lungen, die streitenden Parteien für den Augenblick mit 
einander zu versöhnen, so erscheint der Herzog von Arcos, 
der siianische tiesandte, und fordert im Namen seines Herrn den 
König Boabdelin auf, sich den Christen zu ergeben, wird aber 
von Almanzor stolz zurückgewiesen. Während dieser sich an- 
s< hickt, einen .Ausfall gegen das spanische Lager zu machen, 
will der König sein Hoclizeitsfest mit Almahide, der Tochter 
des Abeucerrageu Abenamar, feiern. 

•Akt II. Die Mauren haben unter Almanzoi’s Führung 
einen bedeutenden Sieg errungen und führen den gefangenen 
Arcos in die Stadt. Almanzor will dem tapferen Spanier 
wieder die Freiheit schenken, aber der König gestattet ihm 
dieses nicht und erzürnt dadurch den Helden sehr. Lyndaraxa, 
einer Dame aus dem (Teschlechte der Zegrys, der A^erlobten 
des Abencerragen Abdelmelech, bringt Abdalla seine Liebe 
dar; sie entgegnet ihm, ohne ihn zurückzuweisen, nur um 
einer Krone willen werde sie .Abdelmelech aufgeben. In .Ab- 
dalla regt sich schon der tTedanke, seinen Bruder vom Throne 
zu stürzen; er kämpft zwar diese bösen Begungeii nieder, 
aber Zulema, ein Bruder L^nidaraxas, der Almahide, die Braut 
des Königs liebt, reizt ihn zu offener Empörung auf, indem 
er behau]ttet, Alidalla habe als der erste nach der 'riiron- 
besteigung seines A^aters geborene Sohn mehr Recht auf die 
Krone als sein älterer Bruder. 

.Akt III. Es gelingt .Abdalla und den mit ihm ver- 
bündeten Zegrys. den vom Könige beleidigten .Almanzor für 
sich zu gewinnen. Abdelmelech, der von dem geplanten 
A^errate in Kenntnis gesetzt worden ist. suclit vergeblich 
.Vlulalla durch gütige AVorte davon abzubringen. Ebenso- 
wenig gelingt es ihm. sich der Treue der Lyndaraxa zu ver- 
sichern; das ehrgeizige AVeib versteht es, ihren A^'erlobten so 
zu bearbeiten, dass sie, ohne seine Liebe zu verlieren, den 
Bewerbungen des Prinzen Dehör schenken kann. Das Hoch- 
zeitsfest des Königs wird durch den .Aufruhr seines Bruders 
unterbrochen; die .Abencerragen werden von den unter .Al- 
manzor kämi)fenden Zegrys besiegt und müssen sich auf die 
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Alhambra zurückziehen. Die Könip^in iiiid ihr Bruder Ozmyn 
werden gefangen genommen. Alnianzor sielit jetzt zum ersten 
Jlale Almahide und schenkt ihr, obwohl er plötzlich von 
Liebe zu ihr ergriffen ist, die Freiheit; aber sobald Abdalla 
sie dem Zulenia übergeben will, regt sich in Alnianzor wilder 
Zorn, und er schliesst sich wieder der Partei des Königs an 
(Akt IV. 1.). In Akt IV. 2. wird die triiimpliierende Lyn- 
daraxa von Abdelmelech, ihrem Verlobten, besucht, dei* sie 
anffordert. mit ihm zum rechtmässigen Könige zu fliehen. 
Zum zweiten Male gelingt es der Listigen, ilin hinwegzu- 
schicken. ohne seinen AVunsch zu erfüllen, aber auch ohne 
seiiie Liebe zu verlieren ; andererseits aber, durcdi das. was 
Abdelmelech von einer möglichen Wendung des Glücks ge- 
sagt hat. vorsichtig gemacht, mag sie sich auch nicht mit 
Abdalla verbinden, ehe dieser ihr das Haupt seines Bruders 
zeigen kann. Auch Abdalla lässt sich bet hören und über- 
gibt ihr das Schloss Albayzin. mit dessen A’^erteidigiing er 
den Selin betraut. Dieser lässt seine Tochter Benzayda und 
den ihm zur Obhut übergebenen Ozmyn vor sich rufen und 
gibt ersterer den Befehl ihren Bruder zu rächen, den der 
(Tefangene getötet hat. Doch sie gewinnt augenblicklich 
Ozmyn lieb und schenkt ihm. nachdem ihr Vater zum Kamjd'e 
gegen den anstürmenden Alnianzor hinweggeeilt ist. seine 
Freiheit. (Kampf des Gazul und Reduan. der beiden Diener 
8elins, von denen der eine den Befehl seines Herrn vidl- 
führt wissen will, während der andere zu Benzayda liält; 
der letztere siegt.) .\benamar, der Vater Ozmyns, erscheint 
und dankt dem ihm unbekannten Mädchen für seine edle 'l’hat. 
Alnianzor hat auch Almahide befreit, er ist ihr keineswegs 
gleichgiltig, und sie gestattet ihm sogar beim Könige und 
ihrem Vater Abenaniar um ihre Hand anzuhalten. 

Akt V. Da dem geschlagenen Abdalla von der um ihr 
Heil besorgten Lyndaraxa die Aufnahme in das feste Schloss 
Albayzin versagt wird, flüchtet er sich in das Lager der 
Christen. Abenaniar, der erfährt, wer die Befreierin seines 
Sohnes ist. zürnt diesem, dass er sich schmachvoll sein Leben 
habe schenken lassen, und will um keinen Preis zugeben, 
dass Benzayda. die Tochter eines Zegry. die Frau seines 
Sohnes werde. Die beiden Liebenden entfliehen. Der König 
ersucht seinen Retter Alnianzor, den Lohn, welchen er lie- 
gehre, zu nennen. Almanzor bittet um die Hand der Almahide ; 
Boabdeliu ist auf eine solche Bitte nicht gefasst, schlägt sie 
ihm ab und verbannt den nach seiner Mebiung unverschämten 
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Bittsteller aus seinem Reiche. Almanzor will seine Geliehte 
mit sich l'ortnehmen, ein Kampf entspinnt sich, in dem der 
tepfere Kremdlinp;' pefangen genommen wird. Nachdem iler 
König ihn zum Tode verurteilt hat. gesteht Almahide otfen 
ihre Liehe zu Ahnanzor ein und droht, sich den Tod zu 
gehen, sobald ihr (feliehter nicht mehr am Lehen sei. Hie- 
durch eingeschüchtert, gibt ihr der König das Wort, Al- 
manzors Leben zu schonen, wofern sie fürderhin Königin 
sein wolle. Almahide sagt zu. und Ahnanzor verlässt die 
Stadt. 

Zweiter Teil. Akt I. 1. Der flüchtige ,\hdalla hat 
im Lager der Christen freundliche ,\ufnahme gefunden. Ozmyn, 
dei‘ aus Notwehr einen christlichen Edelmann getötet hat, 
wild mit Benzayda gefangen vor den spanischen König ge- 
führt. der ihn zum 3’ode verurteilt, aber auf die Fürbitte 
seiner Gemahlin Isabella Gnade walten lässt. Akt I. 2. 
l'nt erdessen ist in Granada eine Emiiörung ausgebrochen; 
das Vbilk will den tajifeni Ahnanzor wieder in der Stadt 
haben. Boabdelin gibt nach und bittet sogar, wenngleich 
schweren Herzens, Almahide möge ihren Einfluss auf .\1- 
manzor dahin geltend machen, dass dieser noch ferner zum 
Schutze (Granadas kämpfe. 

.\kt II. 1 . Ozmyn verteidigt den von den Abencerragen 
verfolgten Selin und kämpft sogar gegen Abenamai', seinen 
eigenen Vater; der ungleiche Kamiif wird durch die Da- 
zwischenkunft spanischer Truppen unter dem Herzoge von 
.\rcos beendet. Selin versöhnt sich mit Ozmyn und über- 
briiigt dann die Kunde, dass Lyndaraxa sich und das Schloss 
.\lbayzin an die Abencerragen übergeben müsse, wofern nicht 
rasch Hilfe komme. König Ferdinand schickt ihr spanische 
Hilfstruppen unter der Führung Abdallas. Akt II. 2. Abdel- 
melech ist schon in die Feste Albayzin eingedrungen, noch 
einmal bringt es Lyndaraxa durch ihre Künste zuwege, sich 
die Liebe ihres Verlobten zu erhalten; er unterlässt sogar 
die nötigen Vorsichtsmassregelu, so dass es den Christen 
leicht wird, in das Schloss einzudringen, aus dem sich Ab- 
delmelech nur mit genauer Not rettet. 

-\kt III. 1. Eine Schärpe, welche .^mahide dem sieg- 
reichen Ahnanzor. um seine Tapferkeit zu ehren, gegeben 
hat. erregt die, Eifersuclrt des Königs, der mit harten Worten 
.Almahide zwingt, die Rückgabe ihres Geschenkes zu ver- 
langen. Darüber erbittert, zieht sich Almanzor vom Kampfe 
zurück. Erst nachdem der König von seinen Feinden ge- 
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faiip:en worden, stürzt sicdi der Tapfere wieder iu das Hand- 
gemenge und nimmt Abdalla und Selin gefangen. Akt HI. 2. 
Boabdelin und Abdalla werden gegen einander ausgetausclit. 
Der Herzog von Arcos wecliselt bei dieser (-ielegenlieit mit 
Almanzor ireundliclie Worte und suclit ihn sogar, aber ver- 
gebens, für die Sache der Cliristeii zu gewinnen; auch die 
treulose Lyndaraxa hat Gefallen an dem Helden gefunden 
und bietet ihm ihre Liebe an, welche Almanzor natürlich 
zurückweist. 

,\kt IV. 1. Zu Abenamai-, dem Selin übergeben worden 
ist, kommen nach einander Ozmyn und Renzayda, welclie, 
ohne einander etwas von ihrem Vorliaben zu .sagen, sich an 
Abenamar ausliefern wollen, um die .Freilassung des Ge- 
fangenen zu erwirken. Abenamar bietet seinem Soline Ver- 
zeihung an, wenn er von Renzayda lassen wolle; dieser kann 
sich nicht dazu verstehen. Renzayda ilirerseits will für 
Selin und Ozmyn leiden, während Selin nidit zugibt, dass 
seine 4’ochter und ihr Geliebter sich für ihn opfern. Durch 
solchen Edelmut wird endlich auch Abenamar geiührt. und es 
tindet eine allgemeine Versöhnung statt. Aktiv. 2. Inzwi.schen 
tobt der Kampf weiter, die Abencerragen sind im Vorteil. 
Abdelmelech lötet den Abdalla, nimmt Lyndaraxa. deren 
l ohes Renehmen dem um ihretwillen gefallenen Prinzen gegen- 
über ihn empört, gefangen und will sie dei- Almahide als 
Sklavin zuführen. Akt IV. 3. Zulema, dessen Liebe Almahide 
mit Verachtung zurückgewiesen hat. hat sich mit seinem 
Rruder Harnet in die Gallerie vor den Gemächern der Königin 
geschlichen, um sich an üir zu rächen. Sie wei’deu ver- 
scheucht durch den heraimahenden Almanzor, den seine Liebe 
ebenfalls zur Königin treibt. Der Geist seiner Mutter er- 
scheint ihm und warnt ihn vor dem Verbrechen, das er 
begehen will; zugleich verkündet iliin die Erscheinung, er 
werde, wenn er seine Seele rein bewahre, bald Kunde von seiner 
Herkunft erhalten. Trotz dieser Warnung sucht Almanzor 
die Königin für sich zu gewinnen, welche ihn jedoch durch 
ihie standhafte Weigerung, seinen sündigen Ritten zu will- 
fahren, wieder auf den Weg der Tugend zurückführt. Kaum 
ist er entschwunden, so eilen Zulema und Harnet Almahiden 
nach, welche unter lauten Hilferufen entflieht. Abdelmelech. 
der gerade Lyndaraxa zur Königin führen will, eilt ihr zur 
Hilfe, aber Lyndaraxa entreisst ihm unversehens das Schwert, 
so dass er wehrlos entfliehen muss. Dem auf den Lärm mit 
Wachen herbeigeeüten Könige erzältjen die Rösewichte nach 
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Anleitung: der Lyiidaraxa, sie hätten die Könifrin auf ehe- 
t»redieriselieiu Unifranire mit Atidelmelecli helrolfen. Der 
schwache Köni" sclienkt den \"erlenindern Ulanhen und ver- 
urteilt seine Genialdin und Ahdehnelech zum Feuertode; aber 
Ahnanzor undOzniyn bieten sich an, die Unschuld der beiden 
durch einen Kampf mit den Verleumdern zu beweisen. 

Akt V. Dieser Kampf findet statt ; tnttz des doppelten 
Verrates der Lyndaraxa f;-ewinnen Ahnanzor und Ozmyn. 
wennj^leich beide verwundet, den Siepf. Zulema gesteht noch, 
eile er stirbt, sein Verbrechen, und Lyndaraxa wird scliini|)flich 
vom Hofe ffeja«:t. Almahide will nicht weiter bei ihrem 
(Litten bleiben, der sie einer so schweren Sünde tlir fähifr 
gelialten hat; sie hat während ihrer Todesaufrst auf Anraten 
ilirer Sklavin Ksperanza de Hita zum Cliristeiifrotte gebetet , 
der sie erhöit hat, und will sich in ein christliches Kloster 
zurückziehen. Sie nimmt von Ahnanzor Abschied, Mdrd aber 
hiebei von ihrem eifersüchtigen Gemälde belauscht, der dann 
seinem Retter nach dem Leben trachtet. Jedoch, ehe er 
seinen Anschlag ausführen kann, machen die Christen, denen 
Uyndaraxa ihre Vaterstadt verraten hat. einen erneuten An- 
gritf. Ahnanzor lässt sich noch einmal von der Geliebten 
bestimmen, am Kampfe gegen die Feinde teilzunehmen. Der 
König fällt in der Schlaclit. die Mauren werden überall be- 
siegt. ausser wo Ahnanzor sie führt. Letzterer kämpft gegen 
den Herzog von Arcos, welcher idötzlich an gewissen Zeichen 
erkennt, (lass sein (Teguer sein eigener Sohn ist; gleichzeitig 
ruft der (feist der Miitter Ahnanzor zu, er streite gerade 
gegen seinen eigenen Vater. Der Kampf hört sofort aut, 
und Ahnanzor wird dem Könige Ferdinand, dessen Neffe er 
durcli seine JVlutter ist. Awgestellt. Lyndaraxa, welche die 
Sieg'cr zum danke für ihre Hilfe zur Herrscherin von Granada 
unter spanischer Oberhoheit erklärt haben, wird von Abdel- 
melech als Verräterin getötet, worauf sich dieser selbst den 
'l’üd gilit. Ahnanzor und Almahide treten zum Christentum 
über, und ihre Vermählung tindet nach Jahresfrist statt. 

Dryden selbst ‘) gibt als den Grundgedanken oder die 
Moral dieses Werkes an „Fiuheit erhält ein Reich, Zwietiaclit 
zerstört es.*^ Doch ist es dem Dichter ohne Zweifel nicht 
sowohl darum zu thun gewesen, dem Zuschauer diese Wahr- 
heit ans Herz zn legen, als ihn vielmehr eine Zeitlang durch 
\’orfiihrung glänzender Bilder und aufregender yzeiien, sowie 

') Tlie (.irminils of Criticisiu in Tragedy, Drydeii's Works ed. by Sir 
W. Seott. Vol. VI. Seite 24‘J. 
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(lurcli In'iireisseml in'ächtijre SinHclie — denn als solche liahen 
die zahlreichen hyiierhondwstischen Slelleii ebenfalls jrepolten 
— in Spanniinp zn erhalten. Hätte Dryden jenen (irnnd- 
pedanken hei Abfa.ssuiifr seines Werkes wirklich vor Außfen 
gehabt, so wäre aus dem vorließrenden Stotfe statt eines 
lieroischen 8tnckes wohl ein Trauerspiel {reworden, die Fijrur 
des Könijrs wäre mehr in den Vorderpnuid ß;etreten, und sein 
(liarakter hätte als der eines nnterß-eheiiden Helden ent- 
schiedeii edler ßrezeichnet werden müssen; vor allem aber 
hätte der Dichter sich e;ehntet, durch Kinführunff von drei 
Fabeln die Teilnahme des Hörers zu zersplittern. 

Der Gans: dieser drei Handlunß-en ist kurz f(dp:ender; 

A. Almanzor unterstützt den Köniß: Hoabdelin im Kampfe 
ß'eßren die (’liristen; von demselben beleidiß't, schliesst er sich 
an dessen aufrührerischen Hrudei- Abdalla an, tritt aber bald 
wiedei' zum Köniß'e über. Seine Liebe zu Almahide erreß^t 
die Kifersiicht des Könißs, der ihm soßar nach dem Leben 
trachtet. Xichtsdestoweiiißer lässt sich Almanzor wiederholt 
von der Geliebten bestimmen, seinen tapferen Arm der Sache 
fies Ivönißs zu leihen. Er rettet mit Ozmyn die von Ver- 
leumdern beschuldißte Könißin und findet den Lohn für seine 
'l'haten in der endlichen Vereinißuiiß mit der Geliebten. 

B. .\bdalla, von blinder Liebe zu Lyndaraxa ßetrieben. 
sucht seinen Bruder zu entthronen und zu töten, büsst aber 
sein ruchloses Be.ßinnen mit dem Tode. Auch Lyndaraxa 
und ihre Brüder erreicht die ßerechte Stiafe für ihren viel- 
fachen Verrat. Abdelmelech, der Verlobte J>}'iidaraxas. ßibt 
sich, da er den Unterßanß Granadas nicht überleben will, 
selbst den Tod. 

G. Ozmyn und Benzayda sind, obwohl zwei feindlichen 
Familien entsprossen, einander in treuer Liebe erßeben und 
führen, nach mancherlei Wechselfällen des Schicksals, durch 
ihren selbstlosen Edelmut die Versölmuiiß ihrer beiden Väter 
herbei. 

Laiißbaine, dem Dichter neidisch auf den glänzenden 
Erfolg dieses Stückes, widmet demselben eine eingehendere 
Metrachtnng’ ) und behauptet, Dryden habe mehrere fremde 
Welke geplündert, insbesondere den Boman Almahide von 
(4eorge (Madeleine) de Scudöry, von dem ein Nette Miltons, 
John Phillips, allerdings erst 1677, eine englische Lleber- 
setzung anfertigte '*), dann den Grand (.’yrus, den Ibrahim 

■) Langbaine, Seite 157. 

Ward II. Seite 463, 
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Bassa derselben Diclileriii tiikI einen Simnier (Tiizmann. Ob- 
wohl hier fast aiisschliesslish nur die französischen Quellen 
einer näheren Betrachliin;? unterstellt werden, lässt sich doch 
eine vollständis:e. Einsicht in die Art und Weise des Dichters 
gewinnen, sich fremde Stoffe anzueifrnen und zu verwerten. 

A. Die Fabel des Romans .\lmahide ’) ist kurz folgende: 
Der Heldin desselben, der Tochter eines fri’anadischen (4rossen, 
.Morayzel. wird bei ihrer (Teburt freAveissapt, ihr Heben werde 
eine Reihe von seltsamen Widersimüchen aufweisen; sie werde 
sehr verliebt und dennoch bei putem Verstände, zu g'leicher 
Zeit eine .Tungfrau und verheiratet, Sklavin und Köni^rin 
sein u. a,; zuletzt werde ihre Liebe beim Sturze eines f^rosseii 
Reiches ihr eine verlorene Krone ersetzen. Nach verschie- 
denen Abenteuern, welche Almahidens Kindheit ausfüllen, 
kommt sie auf das einem vornehmen Spanier, dem Hei'zofre, 
von Medina-Sidonia, frehörig:e Schloss TiCS Fontaines. Der 
S(din des Herzogs, Police de Leon, dem bei seiner Oeburt 
ebenfalls verschiedenes geweissagt worden ist, verliebt sich 
in sie, Almahide erwiedert seine Neigung und tritt zum 
('hristentume über. Aber bald wird sie nach Oranada zu 
ihren Eltern gebracht, wohin ihr Police de Leon und ein 
zweiter laebhaber, Don.\lvaro, unter falschem Namen folgen, 
welche sich beide als Sklaven verkaufen lassen und schliess- 
lich Eigentum der Almahide werden. Der junge König 
Boabdel, obwohl in geheimer hlhe mit einer Schönen von 
niedriger Abkunft vermählt, geht, um das mächtige Oeschlecht 
der Abencerragen zu gewinnen, eine Scheinehe mit Almahide 
ein. Bald stirbt die wirkliche Gattin des Königs, der sich 
darauf in Almahide verliebt. Unterdessen bricht ein Bürger- 
krieg in Granada aus; Police kämpft natürlich als Verehrer 
der Königin auf der Seite der Abencerragen, welche seiner 
Tapferkeit den Sieg über die Zegrys verdanken. Um die 
Liebe der Königin zu gewinnen, und um eine Versöhnung 
zwischen den streitenden Parteien herbeizuführen, gibt der 
König eine Reihe von Festen, welche mit höchst langweiliger 
Genauigkeit beschrieben werden, hierunter auch zwei Stier- 
gefechte. Im ersten trägt Police unerkannt den Siegesju-eis 
davon, im zweiten sein spanischer Rivale. Der König ver- 
mutet in den beiden Siegern seine Nebenbuhler, von deren 

') .•Vliuahide, oder die LeibeiKCiie Königin ans des J/erni cua .S'eio/e'iv/ 
Französiseliein ins Hoelnlcutsche übersetzet von Fe.nl!nniiil Adum l'erHu»eni, 
/ferrn rtm l'ei-iiei/, /Vci/Aecr«, dem im löbl. l’egiiesiscben Blumenorden be- 
nannten DafnU. Nürnberg 1082. 85. 96. 3 Bände. 
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Dasein er sclion lange weiss. Da es ihm niclit gelingt, sie 
anshndig zu inai-lien, lässt ei‘ die vertraute Dienerin Alina- 
hidens, Esiieranza de Hitta, und die heiden s|ianischen Leib- 
eigenen der Königin in das Gefängnis ■weifen, veil er von 
diesen drei genauere Kunde über seine Kebenbubler zu er- 
halten botft. Police nennt, um Don Alvaro zn retten, der 
einen Muselmann erschlagen hat, seinen eigenen, aber richtigen 
Namen. Der König, wehdier glaubt, sein Nebenbuhler sei in 
seine Heimat entkommen, schickt Meuchelmörder in das 
spanisclie Lager, um ilin töten zn lassen. Police geht wieder 
zu seinem Vater zurück, kämpft im Heere der ('hiisten und 
wird durch jene Mörder sidiwer verwundet. Nach seiner 
Genesung wird er von maurischen Soldaten gefangen ge- 
nonimen und naidi Granada gebracht, wo der König, der den 
vermeintliidieii Sklaven in ihm wieder erkennt, ihn töten 
lassen will. Doch auf die Fürsprache Almahidens hin ver- 
spricht Boahdel, gegen Police Gnade walten zu lassen, wenn 
sie Jetzt wirklich seine Gemahlin werden wolle; Almahide 
sagt zu. Ehe beide ihr Versprechen erfüllen können, nehmen 
die Zegrys, unterstützt von der Mutter .Almahidens, diese 
gefangen und wollen sie als Christin verbrennen. Ihn sie 
zu retten, gibt der König den tapferen Spanier frei; es ent- 
spinnt sich ein niörderischer Kampf, während dessen das 
l•llristliche Heer in die Stadt dringt. Nach dem 'l’ode des 
Königs und dem Untergänge seines Reiches vermählt sich 
Police mit Almahide. 

Dieser Erzählung hat Drydeii ausser dem historisclien 
Hintergründe des Stückes, dem Kamid'e der Christen und 
Mauren um Granada und den inneren Zwistigkeiten der 
Abencerragen und Zegrys, zwei Hauptmotive der Handlung 
entlehnt, nämlich die Jnehe Almanzors und Almahidens sowie 
die Eifersucht des Königs Hoabdelin; auch die Empöniug 
des Abdalla fand er hier schon angedentet, entnahm aber 
deren Verlauf dem Grand Oyriis. Viele Kiiizelheiten des 
Romanes linden sich in dem Drama wieder die Schilderung 
des Stiergefechtes, des Königs Rede zn den streitenden Par- 
teien, das Eingreifen des von christlichen Eltern abstamnien- 
den l’once in den Kampf zu giinsten der Abencerragen, das 
'rodesurtheil Polices, seine Freilassung und Rettung gegen ilas 
Versprecdien Almahidens, den König zu lieben, der Tod des 
Königs auf dem Schlachtfelde und die endliche Vereinigung 
der Liebenden. 

*) Laiigbaiiie, Seite 158. 
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Jedocli der Gang der Handlung des Dramas weicht be- 
träclitlich von der Fabel des Konianes Almabide ab; Diyden 
muss daher entweder noidi ans anderen (Quellen ges(diöpft 
oder vieles selbst erfunden haben. Dass er das spanisc-lie 
Duell, dem Madeleiiie de ScinK*]'}' iliren Roman nacbscbuf, 
gekannt und, höchst wahrscheinlich in französisclier Ueber- 
set/.ung, benutzt hat, ist vollständig sicher; es ist dies die 
Historia de las (luerras civiles de Granada von Ginez Peiez 
de la Hita, welche nach des Verfassers Angabe eine üelier- 
setzung aus dem Arabischen sein soll, aber nur teilweise auf 
arabischen Quellen beruhen kann und schon vollständig den 
Ohai-akter eines Romanes hat '). Aus diesem Huclie zog der 
euglisclie Dichter die gegen .A.lmahide erliobene verleumde- 
rische, Anklage und deren Folgen. Die Königin wird von 
einigen Zegrys des Khebruclis bezichtigt; da sie auf Anrateu 
ilirer Vertrauten Ksperanza de Hita sich zum f'hristentume 
bekeliren will, fiuden sich vier tai>fere cliristliche Ititter, da- 
runter aucli l’once de Leon, welclie sich als Tüi’ken verkleiden 
und durch iliren Sieg über die Zegiys die Ihischuld der Königin 
beweisen. Einer der Verleumder legt, ehe erstirbt, noch ein 
umfangreiches Geständnis seiner Frevelthat ab *). Ausserdem 
wird in dieser Dai'stellung der inneren Zwistigkeiten Granadas 
erzählt, dass ein vom Könige misshandelter Teil der dortigen 
Ritterschaft, inbesondere die Familie der .‘Uienceri'agen, zu 
den (’hristen übergeht und dadurch den Untergang des 
Reiches beschleunigt; Diyden hingegen lässt die Zegiys zu 
Verrätern an ihrem Vaterlande wenlen. Auch für die Hand- 
lung U hat Diyden einen Nebenumstand diesem Huche ent- 
nommeu (vergl. unten Seite 01). 

Die Handlung H seines Stückes fand der Dichter im 
Grand Uyrus '*). Dem Könige von Granada entspricht Toniyris, 
welche als 'l’ochter des Königs der Issedonier und als W’it we 
desjenigen der Massageten über diese beiden Völker herrsidit. 
d(‘Ui aufrührisidien .\bdalla der Hrnder der 'fonyi is, .^ryanthe, 
welcher nach der Herrschaft über die Issedonier trachtet, 
der treulosen Tiyndaraxa Elibesis, .Vbdelmelech, dem Wr- 
lobten der Lyndaraxa, Agathyrse und dem zur Fmpöriing leizen- 
den Zuleina ein Issedonier Octomasade. 

') Himlop, Aiwsnbe täelirecht, Seite l.')2 iiiiil 45.S. Das in der bililiotliek 
der Kyjl. Stndienanstalt. /weihrücken liefindlielie Exemplar der franziisiselien 
llebersetzmig ist idme. Titelljlatt, das Kgl. IVivilegimii datiert ans dem 
Monate März lliOS. 

■') (iiierres «dviles de Grenade, Seite 2S!>, 20!), 209. .321. 

“J Grand tyrns, neunter Teil, erstes Bneli. 
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Die zweite Fabel des Stückes gibt ziemlicli genau die 
angefülirte, Erzäldung wieder; doch bleibt in letzterer "l'oni 3 ris. 
welche unter den Massageten weilt, dem Kampf ferne und 
überträgt Agatliyrse den Oberbefehl über die gegen ihren 
Bruder kämpfenden l’nippen; Drvden hat daher die (xefangen- 
nahme und Auswechselung der beiden feindlichen Geschwister 
(The Coni|uest of Granada, zweiter Teil. Akt III. 1. ii. 2 .) 
hinzugedichtet. Der Ausgang ist bei Dryden weit tragischer, 
indem die poetische Gerechtigkeit den Tod des aufrührischen 
Prinzen sowie der treu- und heizlosen Ehrgeizigen als Sühne 
für ihre Verbrechen fordert. Im Grand Cyrus geht Elibesis 
fast straflos aus, während Aryanthe später ein weiteres ^'er- 
bi'echen (die Entführung der Mandane, der Hauptheldin des 
Uomanes) mit dem Tode büsst. Einzelne Züge, welche Dryden 
in seiner Vorlage fand und in 'l'he Compiest of Granada ver- 
wertete, sind: die Gründe, welche der Verführer Octomasade 
anführt, um zu beweisen, dass Arjante der rechtmässige 
König der Tssedonier ist, der Besuch des Agathyrse. bei seiner 
untreuen Geliebten, nachdem der Aufstand erfolgreich be- 
gonnen ist. die V'eigerung der Elibesis. den geschlagenen 
Aiyanthe in dem festen Schlosse, das sie bewohnt, aufzu- 
nehmen, und die Schonung, mit der Agathyrse gegen die 
Vei wandten der Elibesis vorgeht (in Tlie (!. of Gr., erster 
'feil. Akt V., erwirkt Abdelmelech vom Könige Verzeihung 
für die Brüdei- der Lyndaraxa). 

('. Der dritten Handlung des voiliegenden Dianias liegt 
haui)tsächlich die Erzählung von Osman und Alibech in Ibrahim, 
ou l’Hlustre Bassa, einem der ersten Werke dei- Madel, de 
Scud(‘iy zu gründe '), welche wenigstens teilweise, in der 
Geschichte des Abdalla und der Fatime im zweiten Bande 
des Komanes .\lmahide wieder zu erkennen ist. 

Osman, der Sohn des türkischen Admirals, wird von dem 
Seei'äuber Arsalon, einem verbannten persischen Grossen, 
gefangen, verliebt sich in Alibech, die Tochter desselben, 
und entflieht mit ihr in seine Heimat. Der Vater Osmans 
widersetzt sich anfangs einer Verbindung der beiden Lieben- 
den, wird aber endlich durch den Sultan bestimmt, seine 
Einwilligung zur Ehe seines Sohnes zu geben. Einige Zeit 
darauf nimmt Arsalon den durch einen Stnrm mit seinem 
Schitfe von der türkischen Flotte getrennten Admiral ge- 

') Ibraliiiii ilcs.s ilurclileiiplitigen Bassa nml der bestiliidii^en Isalielleii 
Wmidergescliichte von dem W(dt,))erUlimten Herrn von Sr.inleri/ ete. Zwei- 
brüeken IGtiö. I. Teil, 1. Biidi und 4. Teil, 4. Bueb. 
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fang'en; Osman und Alibech liefern sicdi beide, ohne dass eines 
vom Voi'liaben des andern etwas weiss, an Arsalon ans, um 
denselben zu bewegen, den Vater des Osman fieizugeben, 
worauf die ErziUdung mit einer allgemeinen \'ersöhuung ab- 
schliesst. 

Den Anfang der Handlung C bat Dryden siclieiiicb der 
<d)enangeführten Erzählung in Almahide (II. 2.) entlehnt, wo 
<ler eine der beiden sich feindlich gegenüberstehenden Väter, 
Homar, ein Abencerrage, seinem Sohne schwere Vorwürfe 
macht, seine Freiheit der Tochter eines Zegry zu verdanken. 
Er stösst Abdalla, seinen Sohn, von sich, wii-d aber endlich 
bewogen, sich mit den beiden Liebenden auszusöhnen. .Tedoch 
die Schlussszene dieser Handlung (The 0. ofOr., zweiter Teil 
Aktiv, l.) beruht ohne Zweifel auf der birzählung in Ibrahim 
Hassa, nur dass hier, wie auch in der Geschichte des Ab- 
•lalla und der Fatime. die Liebenden sich zuerst mit dem 
\’ater des Mannes und dann mit dem des Mädchens versöhnen, 
während es bei Diyden umgekehrt der Fall ist. 

Wie schon Langbaine bemerkt, ist der veiräterische 
Anschlag der Zegrys, sich bei einem Turniere wirklicher 
Watten statt leichter Rohre zu bedienen, wodurch Ozmyn 
verwundet wird, der dann den Solm Selins, Tarifa, tötet, 
(erzählt 'fhe (!. of Gr., erster Teil. Akt IV. 2.) auf die Rede des 
Abyndairays (.\lmahide, deutsche Ansg. S. 8) zurückzufühl en. 
Die Namen der Diener des Selin, Gazul und Reduau, welche 
gegen Ende der angeführten Szene mit einander kämpfen, 
hat Dryden dem oben citierteu Werke des Hita entlehnt '). 

A'ou den Oharakteren des Stückes ist der des Almanzor 
iler auffälligste; aus dem Salonhelden Ronce de Leon, der 
seiner Liebstim nach Preziösensitte mit feingedrei-hselteu 
Sonetten und Madrigalen aufwartet, ihr zu gefallen sich als 
Sklave verkaufen lässt und nachts vor Liebe und Eifersucht 
nicht schlafen kann, wollte der englische Dramatiker einen 
gewaltig einherschreitenden Mann der 'l'hat maclien. Doch 
schon seine Zeitgenossen fülilteu. dass er hiebei das Mass 
des Zulässigen überschritteu habe. Dryden muss manches 
abfällige Urteil über diesen Cliarakter gelesen und gehört 
haben, denn er- lässt es sich angelegen sein, in dem einige 
Zeit nach der ersten Aufführung gedruckten Essay on Heroic 
Plays seinen Helden und dessen Rodomontaden iles langen 
lind breiten in Scbntz zu nehmen. Er sagt, er liabe den 
auf .\gamemnon zürnenden Achilles der Ilias^ den Rinaldo 
') Guerres civiles de Greu., .Seite 1S5. 
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der fterusalemiiie liberata und den Artabanus der Kleopatra 
des Lacalprent'de nachbilden wollen. Am meisten g-leiclit 
Almanzor Avold dem letzteren; ohne zu Avissen, woher er ge- 
kommen. und wohin er g^ehen wird, treibt er sich abenteuernd 
in der’\^'elt umher, immer begierij?, sich an Kampf und Streit 
zu beteiligen. Seine grenzenlose Selbsteingenommenheit und 
seine Kacligier treiben ihn unaufhörlich von einer Partei zur 
andern. Als Liebhaber ist er ebenso ungestüm Avie als 
Kämi)fer, und die feurige Sinnlichkeit, mit welcher er seine 
(tefiihle kundgibt, zeigt den gewaltigen Unterschied zAvischen 
dem flachen, spitzfindigen Konversationstöne der Preziosen 
und den nicht selten brutal sinnlichen Neigungen des dama- 
ligen englischen Hofes *). Dass Almanzor auf die Bitte der 
(Teliebten bin sich in einen Kampf stürzt, Avelcher, wenn er 
siegreich durchgefocbten Avird, nur seinem Rivalen Vorteile 
bringt, ist ein Motiv, Avelches im Grand ('yrus und in den 
anderen Romanen der Zeit häufig genug Aviederkehrt. Die 
an das Unsinnige streifende UeberscliAvänglichkeit der Reden 
Almanzors Avurde von nicht wenigen Zeitgenossen lächerlich 
gefunden; denn Buckingham und seine Genossen kaiikierlen 
desAvegen Almanzor in filie Rehearsel unter dem Namen 
Draw(;ansir. 

Almahide in The Conquest of Granada entspricht im 
allgemeinen der Heldin des französischen Romanes. Ihre 
Tiiebe zu Almanzor entsteht zwar erst, nachdem sie schon 
Königin von Granada geAvoi-den, Avährend Madeleine de ScudGy 
diese Neigung in Almahide allmählich infolge längeren Zu- 
sammenlebens mit Police auf dem Schlosse Les h^mtaines 
sich entfalten lässt; doch ist dieser in der Anlage des 
Stückes begründete Unterschied nicht A'on Belang. Anderer- 
seits aber lässt es sich bei genauerer Betrachtung nicht 
leugnen, dass der Charakter der Königin im englischen Drama 
bedeutend geAvonnen hat; sie ist nicht mehr die eitle Dame, 
Avelche ihre Liebhaber und deren Gefühle nach mehr oder 
') Docli andererseits felilt es in diesem Stileke ane.li nicht an Stellen, 
wo, wie .Sir W. Scott sagt (The Works of.T. Dryden Vol. XVIII., Seite IIS), 
die Unterhaltung der Liehenden aiLs ,nice di.scnssion.s of metaphy.sieal pas- 
sion“ bestellt. Irgend ein „imzzling dileniina, or inetaphysieal ahstraction“* 
wird der Gegenstand eines Dialoge.s (vergl. The C. of Gr., 2. Teil. Akt IV., 
letzte .Szene, Ucsnch Almanzors hei der Königin); diellitte des räehhabers 
und die Kinwendnngen der Geliebten Averden ,in the very carte and tieree 
of poetieal argument“ an.sgedriiekt, worüber sich llutler in seinem Repartees 
between (’at and Ptts.s at a (’aterwanling in the Modern Heroie Way mit 
recht lustig macht. .Scott schreibt diese sonderbaren Liebesgesprilche dem 
Einflnsse de.s spanischen Dramas, speziell dem des Lope de Vega, zu. 
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minder gelunpfenen Sonetten und ähnlichen Gedichten schätzt, 
sondern, was sie fühlt, ist echte, selbstlose und opferwillige 
Tiiehe. Madeleine de Scudöry hat es als selbstverständlich 
betrachtet, dass die Tugend Alniahidens im Kampfe gegen 
ihre Liebe den Sieg davontrage, aber Dryden hat die Ge- 
fahren dieses Kampfes so geschildert, dass der Leser auch 
wirklich daran glaubt und daher um so mehr Interesse an 
dem Geschicke der Königin nimmt. Was Diyden darstellen 
w(dlte, ist ihm vortrefflich gelungen: sie ist in derThat eine 
Heldin ehelicher Treue, und das englische Publikum muss es 
eigentümlich angemutet haben, gerade von der Stelle aus, 
von wo es nui- die gemeinsten Witze über eheliche Liebe und 
Treue zu vernehmen gewohnt war, in so eindringlicher Weise 
dei- Heiligkeit der Elie das Wort geredet zu hören. 

Boabdelin hat keine Veränderung in seinem Charakter 
erfahren, als er aus dem französischen Romane auf die 
englisclie Bühne versetzt wurde. Hier wie dort ist er ein 
scliwacher, unselbständiger, eifersüchtiger und nicht im min- 
<lesten um das Wohl seines Landes besorgter Füret *). 

Mle im Werke des Hita und im Romane von Fräulein 
von Scudfery, so sind auch im englischen Drama die Aben- 
cerragen die edler gesinnten und die Zegrys, mit der einzigen 
.Ausnahme des Selin, die bösen Unterthanen des Königs. Alle 
Namen, welche in The Conquest of Granada Vorkommen, fand 
der Dichter in den beiden <d)igen Werken, aber er hat ihren 
'rrägern meistenteils einen durchaus veränderten Charakter 
gegeben, nur .Abdalla ist auch im Romane der aufrührerische 
Bruder des Königs. 

Abenamar (in The ('. of Gr.) ist ein ehrwürdiger alter 
.Abencerrage, der dem Könige durch seine 1’ochter Almahide 
iiälier steht als irgend ein anderer; nach ruhmvoll durch- 
lebtem Jünglings- und Älannesalter nimmt er jetzt die erste 
Stelle im Rate seines Herrschers ein. Sein erbitterter Hass 
gegen die Zegrys, der sich sogar auf die Rettei-in seines 
Solmes, die unschuldige und liebenswürdige Benzaj'da er.streckt, 
musste in England selbstverständlich erscheinen in einer Zeit, 
wo zuerst Puritaner und Kavaliere, dann AVhigs und Tories 

') ÄVa.s im ersten Teile des Stückes, Akt II. 1. 

Tlmse kings who to their (tlie people’s) wild demands consent 
Teacli others etc. 

Zinn Lobe einer von kriiftiger Hand geleiteten Monarcliie gesagt ist, 
dient nicht dazu, Koabdelin zn clmr.'tkterisicren, somlern ist, wie viele 
Ans)iielmigen ini Drama jener Zeit, eine Schmeichelei, welche direkt an 
die .Allresse Karls II. gerichtet war. 
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sich so sclirolf einander gej?enüberstanden, dass persönliche 
Beziehungen zwischen Mitgliedein der beiden Parteien voll- 
ständig abgebrochen wurden '). 

Von Abdelmelech und Abdalla (Agathyrse und Aiyante) 
sagt Sir W. Scott, dass der wiederholte beispiellose Verrat 
ilirer Geliebten nur durch die ausserordentliche Duininheit 
ihrer Liebhaber gerechtfertigt werden könne; doch ist der 
Fall leicht denkbar, dass Jemand an einer geliebten Person, 
welche nicht die geringste Achtung verdient, alle dunkeln 
Seiten übersieht und ihr die reinste Neigung entgegenbringt. 
Shakespeare hat dieses Thema in zwei Sonetten behandelt 
{löl u. 152). Von den genannten zwei ist Abdelmelech noch 
der Aclitungswertere. Nachdem er mannhaft für seinen recht- 
mässigen Herrscher gegen die Christen und den aufrühre- 
rischen Abdalla, den er vergebens durcli gütige V'orte vom 
Veirate abzuhalten suchte, gestritten hat, ist er der Einzige, 
der den Untergang Granadas nicht überleben will. Er steht 
somit unendlich höher als Abdalla, der, einer herzlosen Elir- 
geizigen zu liebe, in einem Augenblick, wo <las Vaterland in 
(fefalir ist. Zwietracht unter dessen Verteidigern hervoirufi 
und zuletzt sogar im Bunde mit den Feinden dessen Unter- 
gang herbeizuführen sucht. Den Charakter der ehrgeizigen 
und treulosen Elibe.sis hat Diyden zwar dem der Lyudaiaxa 
zu giainde gelegt, aber er stattete letztere mit noch mehr 
Zügen tiefster Verworfenheit ans und suchte so in ilir 
gleichsam das böse Prinzip des Stückes zu verköri)ern. 

Am genauesten hielt sich der englische Dichter an seine 
Vorlage bei den Chaiakteren des Ozmyn und der Beuzayda 
(Abdalla und Fatime, bezw. O.sman und Alibech), zwei eillen 
Gestalten, welche er mit ganz besonderer Liebe und Sorgfalt 
gezeichnet hat. 

Die (Jharaktere des Herzogs von Arcos, des Königs 
Ferdinand und der Königin Isabella sind nur in allgemeinen 
Umrissen angedeutet; für erstereu hat der Dichter gerade 
soviel gethan. als nötig war, um es nicht als unmöglich er- 
scheinen zu lassen, dass der gewaltige Almanzor sein Sohn ist. 

III. Marriage-ä-la-Mode (1672). Wie die gesunde Kritik 
eines Boileau in dei’ Satire Les h^ros de loman die lächer- 
lichen Seiten der Scud6ry’schen Eomane unerbittlich aufdeckte. 

') Bcljaiue, Seite 174, Aiim. 2. 

Ü Ihre Verlenimlung der Königin, ihr verräterisches Eingi'eifen in den 
Kampf Aliuanzors und tlzuiyus gegen ilire Brüder und ihr Verrat am 
Vaterlaude. 
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ebenso wurde aticli, wie sclion oben bemerkt, in England das 
heroische Drama durch die gelungene Parodie in Tlie Behear- 
sal von Buckingliam und seinen Mitarbeitern dem Geläcliter 
des Publikums preisgegeben *). Ohne gerade jener Dichtungs- 
art den Todesstoss zu versetzen *). erscliiitterte The Rehearsal 
doch bedeiiBmd deren Anselien. Drj'den hatte, wie Sir W. 

Scott meint sein Stück Marriage-A-la-Mode ursprünglich' 
als Tragikomödie angelegt und vielleicht im Kreise seiner 
Freunde Andeutungen über dessen Inhalt fallen lassen, da 
in The Rehearsal unzweifelhafte Anspielungen auf dieses 
Drama enthalten sind, obwohl dasselbe erst 1672 aiifgeführt 
und 167.3 gedruckt wurde. Er traute aber der Macht seiner _ 
Verse nicht mehr recht, verlegte den Schwerpunkt des Stückes 
in den komischen Teil und Hess es im Jahre 1672 im Schau- 
si)ielhause von Lincoln’s Inn’s Fields von den Schauspielern 
des Königs unter dem Titel Komödie aufführen. Nichtsdesto- 
weniger hat es durchaus noch den fHiarakter einer Tragi- 
komödie und wurde auch von den Zeitgenossen für eine solche 
gehalten. Die einste Handlung dieses Stückes erinneit an 
das Drama Pliilaster von Beaumont und Fletcher (um 1608) 
und beruht auf der Histoire de Sesostris et de Timarete im 
Grand Cyrus (4. Teil, 2. Buch)^). ^ 

Amasis, der ehrgeizige Günstling des Königs Apriez von 
Agv])ten, empört sich gegen seinen Herrn, der in der Ent- 
scheidungsschlacht fällt, und reisst die Herrscliaft über 
Ägypten an sich. Die Königin entflieht mit ihrem Sohne 
Sesostris unter dem Schutze des getreuen Amenophis und 
verbirgt sich auf einer Nilinsel in der Nähe von Elephan- 
tine; ilir hat sich Ladice, die Gemahlin des Ama.sis. welche 
den Veri-at ihres Gatten verabscheut, angeschlossen und 
schenkt bald nach ihrer Ankunft auf jener Insel einer Tochter, 
Timarete, das Leben. Ladice sowohl, als auch die Königin, 
werden kurz darauf vom Tode hinweggeralft. Amenophis gibt 
den beiden Waisen eine sorgfältige Erziehung, lässt sie aber 
in der Meinung aufwachsen, sie wären Hirtenkinder. Sesostris 
und Timarete gewinnen einander lieb; ersterer, zum Jünglinge 
lierangei-eift, bittet seinen venneintlichen Vater Amenophis 

') Eii^lisli Iteprints carefnlly edited by Edward Arber etc. Geon/e 
Villiem, fiecimtl Duke of Iliickiii;iliiim. Tlie Reliearsal. (First acted Dec. 

T**' 1671, published July 1672.) With illustrations from previous plays. 
London 1868. 

Ward II. Seite 508, Amn. 2. 

^ Dryden’s Works I. 140. 

*) Die Angabe Langbaines (Le Grand tbTns IX. 3.) ist unrichtig. » 

3 * 
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um die Erlaulmis, sicli mit der Geliebten zu vermählen. Da 
er trotz der ausweichenden Antwort Amenoi>his’ auf seinem 
Vorsatze behari t, entfernt man Tiniarete für einige Zeit V(»n 
der Insel. Sesostris, der es dort nicht mehr aushalten kann, 
entflieht und kämpft als Soldat im Heere des 'rjTannen Amasis, 
der einen Aufstand der Tliebaner niederzuwerfen hat, welche 
behaupten, der Sohn des Königs Apriez sei noch am Ijeben. 
Der junge Hirte zeichnet sich im Kampfe aus und soll in 
die Kriegerkaste aufgenommen werden, aber seine Liebe zieht 
ihn wieder auf die heimatliche Insel. Kurze Zeit vorher hat 
Amenopliis die Insel verlassen, um weitere Aufstände in 
Ägypten anzufachen. Er trägt einen Brief der sterl)enden 
Ladice an ihren Gemahl bei sich, den er in einer ägyptischen 
Stadt im Getümmel eines Strassenkampfes verliert. Bei die.sem 
Kamjife wird Amenopliis verhaftet, und während er lange 
Zeit gefangen gehalten wird, gelangt jener Brief auf Um- 
wegen in die Hand des Tyrannen. Zufällig hat sich von 
dem Wachstäfelchen die Stelle losgelöst, wo das Wort Ttichter 
.steht, so dass Amasis nicht weiss, ob er Vater eines Sohnes 
oder einer Tochter ist. Da das Hoflager sich gerade in 
Elephantine befindet, wo auch der Brief zuletzt aufgefunden 
worden ist, so glaubt Amasis, seine Frau müsse sich mit dem 
jetzt herangewachsenen Kinde in der Nähe auflialten. Er gibt 
seinem Günstlinge Heracleon den Befehl, nach ihnen zu 
forschen, und verspricht ihm, im falle das gefundene Kind 
eine Tochter sein sollte, werde er sie ihm zur Gemahlin geben, 
im falle es aber ein Prinz wäre, .sollte Liserine, die Schwester 
des Heracleon, mit ihm verbunden werden. Heracleon kommt 
auf die Nilinsel, wo der Zufall ihn auf die richtige Fährte 
leitet. Der Hirte Thraseas. der einst den Flüchtlingen eine 
Zufluchtsstätte gewährt hatte und von Amenopliis in das 
Geheimnis der beiden Kinder eingeweiht ist, möchte jetzt dem 
echten Königssohne die Krone wieder verschaffen und sagt 
vor dem ebenfalls auf die Insel gekommenen Amasis aus, 
Sesostris sei der Sohn der Ladice und halie von dem ver- 
storbenen Prinzen den Namen bekommen. Der König freut 
si(;h, einen so trefflichen Sohn zu haben, in dem der tai»fere 
Krieger wiedererkannt wird. Sesostris jedoch weigert sich 
dem Wunsche des Amasis, der sein Heracleon und Liserine 
gegebenes Versprechen halten will, nachzukommen, da er 
Timarete ewige Treue geschworen hat. Heracleon verliebt 
sich ebenfalls in letztere und kommt mit Hilfe eines Mannes, 
durch dessen Hände der Brief Ladices gegangen ist, und 
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welcher das verlorene Stück des Briefes wiederbringt, der 
Wahrheit auf die Spnr. Thraseas bekennt jetzt die Wahrheit 
in Bezug auf Tiinarete; von Sesostris aber sagt er, dieser 
s(d sein eigener Sohn. Timarete erhält zu ihrem grossen 
Tieidwesen den Befeld, Heracleon als ihren Verlobten zu be- 
trachten. Aber jetzt werden dem Tyi-annen, dem die rächen- 
den Götter das Augenlicht rauben, die Gewissensbisse 
wegen seiner am Köiu'ge Apriez begangenen Frevelthat un- 
erträglich. Amenophis. soeben ans seiner Haft entlassen, 
erscheint bei Sesostris und teilt ihm das Geheimnis seiner 
.\bstiimmung mit, nm ihn zu bewegen, sich an die Spitze 
eines neuen Aufstiindes gegen den Usui{)ator zu stellen. 
Aber letzterer ist nun auch zur Kenntnis des wahren Sach- 
verhaltes gelangt nnd geht auf den Vorschlag des Amenophis 
ein, seine Tochter mit Sesostris zu vermählen, worauf eine 
höhere Jlacht ihn wieder von seiner Blindheit heilt. Zwar 
raubt der böse Heracleon, nachdem er einen durch Sesostris 
vereitelten Versuch gemacht hat, den Aniasis zu töten, die 
Verlobte des Prinzen, aber nach verschiedenen Abenteuern 
erreicht ihn (Le Grand Cyrus VI. 8.) die verdiente Strafe, 
und Sesostris feiert seine Vermählung mit Timarete. 

Dryden verlegte den Schau])latz seines Stückes nach 
Sizilien, was mit Vorliebe von den damaligen englischen 
Dramatikern geschah •). nnd nahm als Ausgangspunkt der 
Handlung den Augenblick an, in welchem dem unrechtmässigen 
Könige sein vermeintlicher Sohn vorgestellt wird. Daher 
musste im ersten Akte die ganze Vorgeschichte der handeln- 
den Personen erzählt werden, welche, allerdings bedeutend 
vereinfacht, das Wesentliche der französischen Vorlage wie- 
dergibt. 

Pülydanius, ein sizilianischer Htifling, hatte dem früheren 
Könige Theagenes, der in einer Schlacht eine tödliche Wunde 
erhalten hatte, das Versprechen gegeben, sich nach des 
Königs Tode des Prinzen 'Theagenes nnd der Königinwitwe 
anzunehmen, aber sein W(»rt gebrochen nnd sich selbst zum 
Könige ausrufen lassen. Die Königin und ihr Sohn Theagenes 
waren dann unter dem Schutze eines treuen Dieners. Eubulus, 
mit Eudoxia, der Gemahlin des Polydamus, in eine öde Gegend 
gf'tlohen. wo letztere eine Tochter, Palmyia. geboren hatte. 
Nach langer Zeit erfährt Polydamus durch einen von Eudoxia 
geschriebenen Brief, den man gefangenen Käubeni in sehr 

') Tlie Maiden Queen von Dryden nnd The Sicilian Usuri)er (Shake- 
speares Richard III) von Nahnm Tate. 
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bescliädipleni Zustande abfrenoniiueii hat, von dein Dasein 
seines Kindes, und lieaiiflrafrt Ar"aleon. dein er dasselbe 
Versprechen e:ibt. wie Aniasis dein Heracleon. trenaiie Xacli- 
lorseluinfren nach Eudoxia und dein Kinde anzustellen. 

Akt 1. Arfi:aleün führt dem Könige den Hirten Hermo- 
penes (1’raseas). Theaffenes. der Jetzt den Namen Leonidas 
träjrt. und I’almyra vor. Aus dem Jlunde des Hermogenes 
erfälirt der hoclieifreute Köniff. dass Leonidas sein Solin ist. 
.Arjraleon verliebt sich in Palmyra und gerät in Wortwechsel 
mit Leonidas. 

.Akt II. Leonidas weigert sich, .Amalthea, die Schwester 
des Argaleoii, zu seiner (lemahlin zu machen, und erzürnt 
dadurch den Monarchen. Obwohl Palmyra seinem Glücke 
nicht im wege stehen will, verspricht er. ihr ewig treu zu 
bleiben. 

.Akt III. l. Polydamus hat die Liebe des Leonidas zu 
Palmyra entlockt und beschliesst. letztere zu verderben. Da 
wirft sich Hermogenes, dem Argaleon das Geheimnis von 
Ibilmyras Herkunft entdeckt hat, dem Könige zu hüissen und 
beschwört ihn. nicht der Mörder seiner eigenen Tochter zu 
werden. 

.Akt IV. .Anialthea, welche glaubt, jetzt wwde Leonidas 
in ihrer Neigung wahre Liebe und kein ehrgeiziges Streben 
nach einer Krone erkennen, wagt es. ihm gegenüber schüch- 
terne Andeutungen von ihrem Herzenswünsche zu machen, 
aber Leonidas. ganz von seiner Liebe zur Jetzt hochgefeiert mi 
Palmyra eingenommen, versteht sie nicht. Gleichwohl ver- 
spricht sie ihm, ihn auf dem Alaskenfesfe, welches abends 
statttinden soll, zu Palmyra zu führen. Kubulus (.Ameiiophis) 
kommt an. und Leonidas erfährt seine wahre Herkunft. Ar- 
galeon hat Palmyra mit einer ihm unbekannten Maske sprechen 
sehen; er gewinnt die Gewissheit, dass dies Leonidas war. 
und ersucht den König, ein wachsames .Auge auf Palmyra 
zu haben, welche auf die Einladung des Leonidas in das 
Haus des Hermogenes eilt. Dort ertahrt sie, dass ihr Ge- 
liebter der 8ohn des rechtmässigen Königs von Sizilien ist. 
Da sie trotz ihrer Liebe zu Leonidas die gegen den Usur- 
pator, ihren Vater, gerichtete A>,rschwörung nicht gutheissen 
will, wird sie gefangen genommen. Doch in diesem Augen- 
blicke wenlen die A^erschworeiien vom Könige, der mit be- 
waffneter Macht in das Haus dringt, verhaftet. 

.Akt V. Leonidas, dessen .Abkunft dem Tyrannen bekannt 
ist, soll zum Schafotte geführt werden, aber er entreisst einem 
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der Wächter das Scliwert und bekennt laut, wer er ist. Er 
gewinnt rascli. insbesondere durch die eifrige Tliätigkeit der 
Anialthea. welche alles daran setzt, um den Geliebten zu 
ri'tten. einen bedeutenden Anliang, und es gelingt ihm die 
Partei des P(dydamus nitalerzuweifen. Grossmütigen Sinnes 
verzeiht er .seinem Widersaclier, gewährt ihm sogar, nocli 
ferner König zu sein, und will für sich nur die Hand der 
Palmyra. 

Tn der Handlung, des Stückes selbst folgte Dryden dei' 
Scudbry’schen Erzählung ziemlich genau bis zu dem Punkte 
(Akt ITT. 1.), wo der Tyrann seinen vermeintlichen Sohn mit 
Anialthea vermählen will; hier sucht der Dichter eine ganz 
besondere Wirkung zu erzielen, indem er Palmyra einen 
Augenblick in Lebensgefahr schweben lässt und sie im 
nächsten zum 'riirone erhebt. Tm fünften Akte entfernt er 
sich noch beträchtlicher von seiner Vorlage, indem er den 
Abschluss des Dramas nicht durch ein unmittelbares Ein- 
greifen der Gottheit und die dadurch herbeigefühl te Sinnes- 
änderung des Königs, sondern dui ch einen misslungenen An- 
schlag auf das Tjcben des Prinzen zu erreichen sucht. Ferner 
hat Diyden, und zwar mit Kecht, die Entführung der Heldin 
durch Heracleon nicht in sein Stück aufgenommen, da dieselbe 
füi' die Handlung des Dramas volhständig bedeutungslos ist. 

ln der komischen Fabel, die dem Stücke, den 'l'itel 
Marriage-ä-hi-Mode gegeben bat, soll, wie Langbaiue be- 
haui)tet.*<lie Histoire de Timaute et de Parthenie '), wenigstens 
in ihren Charakteren, reproduzieil sein; doch dürfte es schwer 
fallen, Herührungsimnkte zwischen dieser Erzählung und dem 
Lustsjiiele Marriage-ä-la-Mode zu finden, ausser einer Pe- 
hauptung des Prince de Salamis -), welcher die Möglichkeit 
der Lielie zwischen Ehegatten bestreitet. Aber nicht allein 
Marriage-ä-la-Mode, sondern fast alle englischen Komödien 
der Zeit behandeln ein ähnliches Thema. Als zweite Ähn- 
lichkeit mag vielleicht gelten, dass, wie 'rimante sich zu 
Parthenie zueist durch ilireii Gesang gezogen fühlt, so auch 
l’alainede zu Doralice. (Akt 1. Bt'ginu.) Doch .sind diese 
beiden ITerührungspuukte rein zufällig und begründen noch 
lange nicht die Behauptung Langbaines. 


') Le (Ti-and l.'yniK. fi. B.nnd 1. Bneli. 

*) II y a je iie «als ((uoi ilaiis le iiiaria;?e (pii est. si ineoin])ati1ile avee 
ramuiir, gite je ne imis soiiffrir qu’oii me lilame de n’eii avcpir plus pmir 
la priiieesse . . . 
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Vielleicht mag- neben irgend einer coniedie d’intrigne 
aucli eine Episode aus dem oben öfters genannten Itomane 
Alnialiide ') dem Dichter die Anregung zur komischen Fabel 
von Marriage-ä-la-Mode gegeben liaben. 

Abyndarrays, ein vornelimer junger Mann aus Granada, 
der nacheinander Dutzenden von schönen und liässlichen 
Frauen und Mädclien den Hof macht, verliebt sicli auch ein- 
mal in eine Meladine, walirend sein Freund Acomad einei- 
Freundin der Meladine, Zelindaye, in Diebe zugetlian ist. Diese 
vier leben, durch die Bande der Liebe und Freundschaft ver- 
bunden, unzei-trennlich bei einander. Aber auf einmal ändert 
sich die Sachlage; .\comad und Meladine verlieben sich in- 
einander, und andei-erseits Abyndarrays und Zelinda^'e. Zwei 
Briefe, welche in Unrechte Hände geraten, bringen Klarheit 
in die neuen Verhältnisse, und die alte Freundschaft geht 
in die Brüche, man weiss eigentlich nicht, warum? 

Eine ähnliche Fabel entliält auch der komische, d’eil von 
Marriage-ä-la-Mode. Palamede, der gerade von einer Eeise 
in das Ausland zurückkommt, macht der Doralice, der Fi-aii 
seines Freundes Ehodophil, den Hof, Ehodophil seiner.seits 
der Melantha, welche Palamede dem Wunsche seines Vaters 
gemäss heiraten will. Hiebei erwischen sich die beiden Edlen 
mit ihren Schönen in den allerzweideutigsten Situationen; sie 
kommen zwar etwas hintereinander, aber der Schluss des 
Stückes ist ein heiterer, und die Vermählung von Palamede 
und Melantha kommt glücklich zu stände *). 

Die Charaktere dieses Dramas sind bis auf wenige Aus- 
nahmen nicht besonders sorgtaltig ausgeführt, Avas sich daraus 
erklärt, dass der Dichter, als er das Stück auf die Bühne 
biingen wollte, dem ernsten 'Peile nicht mehr die gehörige 
Aufmerksamkeit schenkte, während die komischen Figuren 
des Stückes, um die beabsichtigte Wirkung auf der Bühne 
hervoi zubringen, nur durch einige leicht liingeAvorfene Striche 
angedeutet zu sein brauchten. 

Polydamus zeigt einen weit entschiedeneren Charakter 
als Amasis; er gi-eift ohne Zaudei-n zu den grausamsten 
Mitteln, um seine Pläne durchzusetzen und seinen 'Phron zu 


') Almahide, deutsche Ausgabe II. Seite 207. 

*) Langbaine gibt unter Marriage-4-la-Mode noch folgende Bemerkung: 
I niigbt mention also tbe story of Nogaret in tbe Annats of Love, frnni 
wbenee part of tbe cbaracter of Poraliee was ]io.s.sibly borrmved; and Les 
t'ontes d'Onville, j)artie premiere, p. 13., frum wbenee tbe l'ancy of Me- 
lantba’s luaking court to berself in Rbodopbil'.s naine is taken. 
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beliauijteii. wälirend Amasis, allenlings unter dem unmittel- 
bare)! Einflu;<se liölierer Mächte stellend, bei’eit ist. sein Ver- 
bi eclien wieder s:ut zu machen. Dass keiner von beiden eine 
wirkliche Sti’afe zu eideiden hat, ist ein Verstoss ge{>;en die 
jioetische Gei’echtigkeit, der im Gi’and (Jyi'us, wo Amasis in 
dei- g-i'ossen Zahl der auftiTtenden Pei’sonen verschwindet, 
nicht so sehr auftallt. als in MaiTiage-ä-la-j\Iode, wo Poly- 
damus nahezu in den Mittelpunkt der Handlung gestellt ist. 

1'heagenes-Leonidas ist wie Sesostiüs ein echter Roman- 
held; seine Tapfei’keit ei-rettet ihn aus l’odesgefahr und bahnt 
ihm den Weg zum väteidichen d’hrone. doch um der Geliebten 
willen entsagt ei- dem in heissem Kampfe errungenen Siegespreis. 

Diese Geliebte, l’almyi-a, welche dui-ch ihre Sorge um 
das Geschick ihres Vatei-s (Akt IV. gegen Ende) an Benzayda 
in 'l'he (’omiuest of Gi-anada erinnei t, gibt genau 'rimarete 
wiedei’. Neben Hennogenes ('rhraseas), dessen unwandelbare 
'freue dem letzten Sprossen seines angestammten Füi’sten- 
hauses gegenüber nicht minder wohlthuend berührt als seine 
zäitliche Besoi-gnis um Palmyi’a, tritt Eubulus bedeutend in 
den Hintergrund, der doch als Amenophis eine bedeutende 
Rolle in der Histoii'e de Sesostris et de 'fimaiete spielt. In 
dieser Erzählung fand Dryden auch das Geschwistei-paar 
Ai’galeon und Amalthea (Heracleon und Liserine). Der 
Bruder sjiielt im Romane sowohl als im Di’ama die Rolle des 
Ei’zbösewichtes, der, von Eifersucht getrieben, vor keiner 
rnthat zurückschreckt; der englische Di-amatiker lässt ihn 
am Ende des Stückes die einzige unbetriedigte Person sein, 
was im Leser ein Gefühl der Furcht für das fernere Glück 
des Leonidas und der Palmyra zurücklässt. Amalthea ist bei 
weitem edler als ihr Prototyp Liserine; der Dichter hat oÜ'en- 
bai’ dem Ai’galeon ein gutes Piinzip in der Person seiner 
.Schwester gegenübei’stellen wollen. Ihre Liebe zu Leonidas 
ist eine durchaus edle Empfindung, während Lisei-ine kein 
Hehl daiaus macht, dass ihre Neigung mein’ der ägyptischen 
Ki'one als der Person des Sesostids gelte. Amalthea, die in 
edle)- Selbstverleugnung sich der Liebe des Leonidas zu 
Palmyra dienstbar erweisst, erinnert vielleicht an Viola in 
'fwelfth Night, die auch, allei-dings unerkannt in ihi-er Pagen- 
kleidung, dem geliebten Herzoge Orsino bei seiner Bewei’bung 
um Olivia behiltiich ist. Nachdem Leonidas nach übeistan- 
dener Todesgefahr mit Hilfe Amaltheas glücklich sein Ziel 
eireicht hat. zieht sie sich mit den jungfiäulich schüchternen 
Weiten der Entsagung zurück: 
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I luive all I liope 

Aud all I now must wish; I see you happy. 

Those hours I have to live, wliich heaveii in j)ity 

Will make but few, I vow tu speud with vestals . . . 

Die Figuren des komischen 4’eils von Marriage-ä-la-Mode, 
der mit dem ernsten in gar keiner Verbindung steht, haben 
unter .sich eine so grosse Ähnlichkeit, dass es genügt zu 
sagen, Drydeu hat sie wohl der voniehmen englischen Ue- 
sellschaft seiner Zeit entnommen, deren heitere, leichtsinnige 
und sittenlose Mitglieder dem obei-flächlichen Betrachter 
manche gemeinsame Züge zeigten. In Melantha, welche sich 
von ihrer Zofe aus den französischen Komanen täglich einige 
Dutzende schöner Kedeusarten herausschreiben lässt und diese 
dami memoriert, um sie im Laufe des Tages gelegentlich zu 
verwenden, hat Dryden die sich damals in England von Tag 
zu Tag breiter machende Nachahmungssucht französischen 
Wesens geissein wollen. 

Diese Studie zeigt, dass die ^'orliebe der älteren Dra- 
matiker, rein epische Stoffe für die Bücher zu bearbeiten, 
auch auf die spätere Dichtergeneration übergegangen war; 
doch welch’ gewaltiger Unterschied in der Behandlung dieser 
Stoffe! Da die Dichter der alten Schule vollständige Freiheit 
in Bezug auf Ort und Zeit der Handlung hatten, waren sie 
imstande, mehr von dem epischen (’hai-akter ihrer Vorlagen 
beizubehalten, als ihre Nachfolger. Sie konnten, wie es ja 
nicht selten geschah, eine Handlung gleichsam ab ovo sich 
entwickeln lassen, während die Dramatiker der Restaurations- 
zeit, welche, oline gerade strenge die französischen Einheiten 
des Ortes und der Zeit zu beobachten, d(»ch bedeutende Zu- 
geständnisse an sie machten, gezwungen waren, die ganze 
Handlung, so zu sagen, auf einen Brennpunkt zu konzen- 
trieren. Allerdings war bei manchen ihrer Stoffe eine solche 
Konzentration leicht möglich, wie z. B. bei Marriage-ä-la- 
Mode. dessen Handlung sich am Tage der Auffindung des 
Leonidas und der Pabnyra zuträgt. Andere Stoffe dagegen 
erwiesen sich widerspenstig ; um sie auf eine so kurze Spanne 
Zeit zusammeiizudräugen, musste ihnen Gewalt angethan 
werden. Infolge dessen kann nicht wenigen Stücken aus 
der Zeit Kails II. und seiner Nachfolger dei-selbe ^'orwurf 
gemacht werden, wie manchen klassischen französischen 
Dramen, z. B. dem Cid, nämlich, dass sie durch die über- 
reiche Menge von Dingen, welche sich innerhalb weniger 
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Stunden auf der Bühne oder hinter derselben zutragen sollen, 
aller Wahi-scheinlichkeit hohnsprechen. Wer findet es be- 
greiflich, dass die reiche, zehn Akte füllende Handlung von 
The Conquest of Granada sich im Zeiträume eines oder zweier 
Tage ereigne? 

Auch die Charakterschilderung ist im Drama der Re- ' 
Staurationszeit und insbesondere bei Dryden eine andere als 
die der älteren Dramatiker. Während Shakespeare in der 
Mehrzahl seiner bedeutenderen Werke es als Hauptaufgabe 
betrachtet, die Entwicklung der Charaktere darzustellen, 
müssen diese in den Dramen eines Dryden, eines Lee und 
ihrer Genossen mit der Exposition schon fertig sein und 
gleichsam einen integrierenden Bestandteil derselben aus- 
machen, wodurch natürlich das Drama eines seiner Haupt- 
reize beraubt wird. Polydamus z. B. ist am Ende von Mar- 
riage-ä-la-Mode genau der nämliche, wie zu Beginne, während 
in Macbeth geschildert wird, wie der frevelhafte Gedanke 
allmählich in der Seele des Helden heraufdämmert, zuerst 
durch edlere Regungen niedergekämpft wird, aber in Folge 
des Einflusses der Lad}’ zur schrecklichen That heranreift, 
mit welch schauerlicher Energie dann Macbeth das durch den 
Mord Gewonnene behauptet, und wie endlicli die verdiente 
Strafe über ihn hereinbricht. 

Sowohl in der Behandlung des Stoffes als auch in der 
Darstellung der Charaktere — vom Reime, der später wieder 
aufgegeben wird, abgesehen — zeigen also die oben belfän- 
delten Stücke den unverkennbaren, aber noch nicht völlig 
zur Henschaft gelangten Einfluss des französischen Dramas, 
das um diese Zeit oder wenig später in den Meisterwerken 
eines Racine zu seiner höchsten Blüte gelangte. Dichtungen, 
wie Androniache (1667). Britanniens (1669), Phaedra (1677) 
mussten der „eleganten Regelmässigkeit“ *) der französischen 
Tragödie immer mehr Freunde unter den englischen Dichtern 
erwerben. Otway (1651 — 1685), der Racines Berenice be- 
arbeitete, vertritt auch in seinen eigenen, heute noch als 
Meisterwerken gepriesenen Dramen (The Orphaii 1680 und 
Venice ITeserved 1682) jene fianzösierende Richtung -). Im 
Jahre l(i78 fanden die sogenannten Aristotelischen Einheiten 
in dem als Verkleinerer Shakespeares berüchtigten 'l'homas 

‘) A. Wellmann, (’ber einige engl. TraiierspieliUditer nacli .Sliake- 
speiire (Prutz’ literarhistorisches Taschenbuch 1845. Seite 151). 

*) Xacli Hettner, Geschichte der engl. Literatur von löCO— 1770, 
Seite 101 ; vergl. Jedm-h Ward II. .Seite 610. 
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Ryiner (The Traj^edies of the Last Apre) einen wannen Füi- 
sjnecher, und gerade zu der Zeit, wo unter Marlborouglis 
glorreicher Filliruug Englands Watten auf dem Festlande die 
glänzendsten Siege über die Fi’anzosen errangen, gewann die 
französische Tragödie von Tag zu Tag unbeschränkteren 
Einrtnss auf die englische Bühne, bis sie endlich iin Jahre 
des rtrechter Friedens (IT 13) durch Addisons Cato für lange 
Zeit zur Herrschaft auf derselben gelangte. 
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